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"DER LICHTBLICK" erscheint 
in der Regel einmal monat­
lich . Der Bezug ist ko­
stenfrei. Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich­
ten. 

"DER LICHTBLICK" wird aus­
schließlich von Strafge­
fangenen erstellt. Eine 
Zensur findet nicht statt . 

Einem Teil dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkarten 
beigelegt - zur Erleichte­
rung für unsere zahlungs­
bzw. spendenfreudigen Le­
ser. 

Die Rückseite des Ein­
lieferungsscheines ist mit 
einer Spendenquictung ver­
sehen, die in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Fi­
nanzamt vorgelegt werden 
kann. Die Spenden an den 
"LICHTBLICK" sind als ge-
meinnützig anerkannt . 
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BERICHT - MEINUNG 

Auf dieser Seite haben unsere Leser das Wort, Ihre 
,.fünsche, Anregungen und Forderungen, ihre Kritik und 
ihr Urteil oüssen sich nicht unbedingt mit der Meinung 
der Redaktion decken. 

Die Redaktion behält sich vor, Beiträge zu kürzen . 
Anonyme Briefe haben keine Chance. 

Sehr geehrte Herren, 

sehr herzlich bitte 
ich Sie, mir - wenn mög­
lich - drei Exemplare Ih­
res Sonderheftes März 1982 
zuzuschicken . Ihre Doku­
mentation ist von so gro­
ßer r·lichtigkei t, daß nicht 
genug Menschen davon er­
fahren können. 

Mit freundlichen Grüßen 
Reinhard Manegold 
looo Berlin 19 

* * * * 

An die Redaktion 'des 
I i chtb I i cks • , 

Thema: Osterpakete 

Heute kam der Schein 
an, und ich habe gleich 
die Wünscheerledigt. Lei ­
der ist das Paket , dank 
der ••genauen Leistung" 
der Herren Machthaber 
fehlgelaufen. Ich stehe 
ja auf dem Standpunkt, wo 
"Druck" ausgeübt wird da 
entsteht "Gegendruck". Wer 
in Tegel einsitzt, der 
lernt in erster Linie 
"Hassen". Das ist doch 
nicht der Sinn der Sache. 
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-red-

Die Menschen sollten sich 
im leben anpassen lernen 
und "Mein" und "Dein" un­
terscheiden; doch wie 
sieht die Wirk! ichkeit 
aus? Sie werden durch die 
Schikanen der Obrigkeit 
nur zum Haß gegen alles 
und jeden erzogen . Gewiß 
sind die Herren im Recht 
mit ihren Anwendungen, 
aber menschliches Denken 
darf man nicht verlangen. 
Man kann nur wünschen, daß 
auch sie mal mit einem 
ihrer Angeht:irigen i n diese 
Situation geratenund dann 
auch solchen Beamten in 
die Hände fal Jen und aus­
geliefert sind. "Was habt 
Ihr denn schon an Annehm­
lichkeiten?" Jetzt ein 
Osterpaket, dann ein Ge­
burtstagspaket und Weih­
nachten aucheins. Das ist 
dochwirklich nicht sehr 
v i e 1! Wenn man bedenkt mit 
wieviel Liebe und Kosten 
diese Pakete gepackt wer­
den und dann wegen ein 
paar GrammObergewicht zu­
rückgehen . Bravo meine 
Herren!!! So langsam kom­
men wir in die östlichen 
Praktiken unddann braucht 
man sich nichtzu wundern, 
wenn einige ausflippen. 
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Vielleicht können Sie 
ma I in der Zeitung über 
die Meinung der Angehöri­
gen dazu etwas bringen. 

Günter Timm 
1 ooo Be r 1 i n 1 o 

* * * * 

An die Redaktion der Ge­
fangenenze i tung 'Licht­
b 1 i ck 1 

• 

Gestern habe ich dan­
kend das Heft März 82 -
und auch das Sonderheft 
erhalten. Leidermußte ich 
feststellen, daß das Heft 
von derhiesigen B r i efzen­
sur zerstört wurde. Man 
hat die Seiten 17- 18-
19- 2o mit folgender Be­
gründung herausgerissen : 
"Der I nha I t gefährdet er­
heblich die Ordnung und 
Sicherheit der Anstalt. 
Könnte zum Anschlag auf 
die Justizvollzugsanstalt 
animieren.•• 

Der Artikel 11 Flucht 
nach Plan" Parole: 
Münchhausen, wurde be­
sch 1 agnahmt wegen der oben 
genannten Ausbruchsdar­
stellung. Was kann ich 
tun, damit ich noch zu dem 
fehlenden Artikel komme? 
Wie i eh heute erfahren ha­
be, wurde bei anderen Ge­
fangenen hier ebenso ver­
fahren. 

Was gedenkt die Redak­
tion daraufhin zu tun? 
Ihr habt ja in jeder Zei­
tung einen Eigentumsvor­
behalt abgedruckt! 

Da die Zeitung ja nur 
tei !weise ausgehändigt 
wurde, müßte der Rest zu­
mindest Euer Eigentum 
sein. Auch ichmöchte ger­
ne etwas unternehmen, da­
mit ich den Rest bekomme. 
Was kann i eh tun, wie we i t 
könnt Ihr mir dabei hel­
fen? 

Auf eine baldige Ant-



wort würde ich mich sehr 
freuen, noch mehr natür-
1 ich über den restlichen 
Tei 1. 

Mit freundlichen Grüßen 
Hellmut Schmitt, 

8440 Straubing 

Anmerkung der Redaktion: 

Nach§ lo9 StVollzG wur­
de von uns ein Antrag auf 
gerichtliche Entscheidung 
an die Geschäftsstelleder 
Strafvollstreckungskammer 
des Landgerichts Regens­
burg in Straubing ge­
stellt. 

Unter Aktenzeichen 2 StVK 
43/82 wird dieser Antrag 
bearbeitet. 

- red-

* * * * 

An die Lichtblickredak­
tion! 

Ich möchte einmal zu 
einem Problem - das nicht 
nur ich habe - Stellung 
nehmen. 

Mir ist es nicht mög­
lich in unserem Fernseh­
raum auf unserer Station 
fernzusehen, da dort von 
anderen Mitgefangenen un­
unterbrochen geraucht 
wird. Wenn ich laufend Ta­
bakrauch mit einatme, be­
komme ich einen Brechreiz 
und somit entfällt für 
mich sozusagen die Frei­
zeitgestaltung in Form des 
Fernsehens . 

Da man aber schon drau­
ßen in der Freiheit fest ­
gestellt hat, daßdas Rau­
chen oder auch nur der 
Qualm davon schädlichen 
Einfluß hat, hat man in 
den gesamten öffentlichen 
Verkehrsmitteln siehe 
Bus und V-Bahn - generell 
das Rauchen verboten. 

Da wir uns hier jedoch 
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in einem Gefängnis befin­
den und einem generellen 
Rauchverbot in den Fern­
sehräumen sowieso nicht 
nachgekommen wird, rege 
ich an, auf jeder Station 
2 Fernseher aufzustellen, 
so daß einer von Nicht­
rauchern genutzt werden 
kann. 
Helmut M., TA I/BI 

* * * * 

Liebe Freunde in der Re-
daktion, liebe 
blicker', 

'Licht-

mit Freude habe ich die 
Ausgabe 'lichtblick' März 
82, sowie das Sonderheft 
erhalten. Derinhalt letz­
teren macht mich tief be­
troffen, so unglaublich 
ist das, was sich die Ju­
stiz im Fall des Dr . Lesch­
horn "geleistet hat". Wenn 
man als Gefangener nicht 
schon depressiv ist, dann 
muß man es \verden, wenn 
man bedenkt, daß man die­
ser "Justiz" willkürlich 
ausgeliefert ist. Dies in 
einem Land, das sich als 
Rechtsstaat bezeichnet . 
So verwundern mich nicht 
die Worte eines Nürnber­
ger Staatsanwaltes, bei 
einer Beschlagnahme in 
den Redaktionsräumen des 
Nürnberger Stadtmagazins 
"Pfärrer", . . . wer sich 
mit der Justizmafia an­
legt ... . 

Herr Dr. Leschhorn hat 
meine ehrliche Bevmnde­
rung, müßte die aufrich­
tige Bewunderung aller Ge­
fangenen auch die derer 
die bereits entlassen 
sind haben, denn wer ein­
mal die "Gegebenheiten 
der ärztlichen Behandlung 
und Versorgung" an Ort 
d.h. in den Gefängnissen 
von Ausnahmen abgesehen 
erlebt hat, kann Zeugnis 
davon geben, da3 solch 
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persönliches "Engagement", 
zum Wohle von Gefangenen, 
die Ausnahme ist, ganz be­
stimmt in der JVA Nürn­
berg . Hier wird jeder der 
sich zum Arzt meldet im 
vorneherein als Querulant 
eingestuft . Ferndiagnose 
zu loo%, Pillen nach 
"Smarties- .Art", bunt, wir­
kungslos . Mir ist jetzt im 
März 82 passiert, war 
wirklich schwer erkältet, 
meldete mich zum _l\rzt. Weil 
man hier 1 x wöchentlich 
nur 2 Stofftaschentücher 
bekommt, bat ich um Tempo­
taschentücher für meinen 
Schnupfen, dies war am 
1. März 82 . Der Arzt wies 
mich daraufhin, das ich 
mir diese beim Einkauf 
besorgen soll . Den Arzt 
darauf hingewiesen, daß 
der Einkauf arn 17. März 
82 stattfindet, ich jetzt 
am 1. März 82 Schnupfen 
habe und daß dies "ver­
rückt" sei, brachte mir 
ein Disziplinarverfahren, 
sowie eine Bestrafung, . .. 
4 Wochen getrennte Unter­
bringung, auf 3 Monate Be-
vJährung ein 
nicht war ?! 

verrückt 

Schließen möchte ich 
diesen Leserbrief mit den 
Worten des Bundesverfas­
sungsrichters a . D . Flitsch, 
. . . der Bayrische Justiz­
minister hat noch immer 
nichts begriffen, 
von mir ergänzt, ... Euer 
Senator Scholz anscheinend 
auch nicht! 

Servus bis zum nächsten 
Male 
Günter Th . , 85oo Nürnberg 

* * * * 

Hallo Kollegen, 

ich möchte Euch kurz 
mitteilen, daß die Zensur 
mal wieder zugeschlagen 
hat. Und zwar wurden mir 
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mit der Begründung "Ge­
fährdung der Sicherheit 
und Ordnung" in der An­
stalt folgende Seiten des 
Lichtblicks herausgenom­
men und mit der dazu ge­
hör enden Eröffnung zu mei­
ner Habe gegeben . Es sind 
2 Blätter mit den Seiten 
17/18 und 19/2o. Dies nur 
zu Eurer Information . 

Euer , 

Heinrich G., 844o Strau­
bing 

* * * * 

Hallo Redaktionsmitglie­
der, 

mit Dan.l<. und Freude er­
hielt ich die März-Ausga­
be sowie das Sonderheft. 
Uber das tragische Ableben 
von Herrn Dr. Leschhorn 
bin ich erschüttert . 

In unserer wöchentli­
chen Gesprächsgruppe wer­
de ich dieses Thema an­
sprechen . Mit dem Psycho­
logen habe ich zuvor noch 
eine Unterredung. Aus den 
Lichtblick - Kommentaren 
bekomme ich so manchen Ge­
dankenanstoß , was i ch dann 
in der Gruppe vorbringe 
und worüber diskutiert 
wird . 

Für die Zukunft alles 
Gute . Mit besten Grüßen 
Manfred R. , 798o Ravens­
burg 

* * * * 

Hallo, 

in demGefangenen-Pres­
se-Dienst 13/82 habe ich 
den Hinweis auf die Ber­
liner Gefangenen- Zeitung 
erhalten . Ich interessie­
re mich für das Sonderheft 
M.ärz 82. Ferner würde ich 
die Gefangenenzeitung ' der 
lichtblick ' beziehen. Bin 
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TEGEL - INTERN 

aber bis Juni 82 nicht in 
der Lage - da hier in der 
JVA Attendorn inhaftiert ­
den Bezug zu bezahlen . Ab 
Juni 82 erhalte ich die 
Möglichkei t eines FB - Be­
schäftigungswerhältnisses . 
Bin also ab dann in der 
Lage ein Abo zu bezahlen . 
Ich bin bereit auch aktiv 
bei Euch mitzuarbeiten, 
Artikel schreiben usH. 
was ich schon bei anderen 
Gefangenenzeiturgenmache . 

Es wäre nett, wenn Ihr 
mir Eure Zeitung regelmä­
ßig zusendet. Könnt Ihr 
mir noch Adressen von an­
deren Gefangenenzeitungen 
in der BRD mitteilen? Dan­
ke . 

Gruß von Harald 
Harald w. , 5952 Attendorn 

* * * * 

Liebe Leute vom Licht­
bi i ck! 

Ich studiere hier in 
Dortmund Sozialarbeit und 
arbeite seit Anfang des 
Jahres bei der ASS e.V. 
Dortmund (Aktionsgemcin­
schaft Arbeit mit S t ra fge­
fangenen und Strafentlas­
senen . ) Dort bekam ich 
zum ersten Mal den Licht­
bi ick in die Hand, und 
ich war sehr angetan von 
der Art und Weise, in der 
Ihr heiße Eisen anfaßt. 
Nach allem was ich bisher 
gelesen habe, muß ich sa­
gen: das ist sicher eine 
der besten Knastzeit­
schrif ten weit und breit . 

Kurz und gut: ichwü rde 
mich sehr freuen, \•Jenn Ihr 
mi r den Lichtblickvon der 
April - Ausgabe an zusenden 
würdet. 

Macht weiter so! Dan­
ke schon jetzt, 
Erich Bedar f , 46oo Dort­
mund 
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SCHULISCHE WE ITERBIL­
DUNGSMÖGLICHKEITEN I N 
DER JVA TEGEL 

I . GRUNDBILDUNGSKURSUS 

INHALT: 

Dieser Lehrgang umfaßt 
die Fächer Deutsch ( Le­
se- Schre~btechniken) 

Rechnen (Grundkenntnis ­
se) Allgemeines r·lissen . 

DAUER : 1 Jahr 

II . HAUPTSCHULABSCHLUSS 

Lehrgang zum Erwerb ei ­
nes dem Abschluß der Haupt ­
schule entsprechenden Bil ­
dungsstandes . 

1 . AUFBAU UND DAUER : 

a) Vorkurse : Sie dau­
ern ein Schulhalb­
jahr und dienen 
der Vorbereicung 
auf die Unter­
richtsinhalte des 
Hauptkurses . 

b) Hauptkurse dauern 
ein Jahr . 

III. REALSC~ULJ,BSC~~üSS 

Lehrgang zum Erwerb ei ­
nes demAbschluß der Real ­
schule entsprechenden Bil ­
dungsstandes. 

1 . AUFBAU UND DAUER : 

a) Der Vorkurs dauere 
ein Schulhalbjahr 
und diene der Vor­
berei cung auf d.:.e 
Unterrichcsinhal t:e 

des Hauptkurses . 

b) Der Hauptkurs dau ­
ert ein Jahr . 

ALLE DIESE KURSE HABEN EI­
NEN GENEINSANEN BEGINN : 

SEPTEi1BER 1982 

Nähere Information er­
ceilc d~e Pädagogische Ab­
teilung. 

gez . Stöppt:l 

- Rektor -



Nein, wUrde ich sagen, 
das ist ureigenste Sache 
des Ger ichts; trotzdem 
ze igt uns die Prax i s fast 
täglich (z.B. in Haus I), 
daß es doch so ist und 
nicht das Gericht, sondern 
der Teilanstaltsleiter 
darUber entscheidet. 

Vorbelastet durch sei-

LA N D 

Saarland 

Schleswig-Holstein 

Bayern 

Hessen 

Nordrhein-Westfalen 

Rheinland-Pfalz 

Ha::Jburg 

Baden- Württemberg 

Niedersachsen 

Bremen 

Berlin 
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~ 

ne frUhere Tätigkeit in 
Haus I V, wo ze i twe i I i g die 
Gefangenenschrift li chauf 
das 2/3 Gesuch ve rz ichten 
mußten, indem sie sich mit 
5/6 einverstanden erklär­
ten (DafUr wurde die Dau­
er der Therapie ins Feld 
geführt.), wirdauch jetzt 
noch in etwa nach d iesem 
Schema verfahren . 

des 

Nur d ient n icht mehr 
eine Therap ie a l s Vorwa nd, 
sonde rn d ie Prozentza hl en 
de s Abgeordnetenhauses von 
Be r l in bezügl ich vorzei ­
tig En t I assene r müssen da­
zu he rhalten . Dieaber be­
sagen (nach dem Stand von 
1979 und 1980) ganz klar 
fo lgendes : 

J A H R VOLLVERBUSSER : PROZENTSATZ DER 

VORZEITIG VORZEITIG 

ENTLASSENE ENTLASSENEN 

1979 2,0 1 (50 , 0%) 
1980 1,6 1 (63,9%) 

1979 2,7 1 ( 36,4%) 
1980 2,9 1 (34,6%) 

1979 3 , 2 1 (31 , 3%) 
1980 3 ,0 1 ( 32 1 7%) 

1979 2,7 1 (36,3%) 
1980 3,1 1 (32,5%) 

1979 3 , 2 1 (30 , 9%) 
1980 3,1 1 (32 , 4%) 

1979 3,4 1 (29 , 8%) 
1980 3,5 1 (28 , 2%) 

1979 3,8 1 (26 . 0%) 
1980 3,8 1 (26 , 2%) 

1979 4,1 1 (24 , 6%) 
1980 4 ,0 1 (24 , 8%) 

1979 4,0 1 (24 , 9%) 
1980 4,3 1 (23 , 2%) 

1979 1o , 2 1 ( 9 , 8%) 
1980 4,7 1 (21 , 1%) 

1979 6 , 8 (14 , 8%) 
1980 11 , 5 1 ( 8 , 7%) 
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Nachbisher unbestät ig­
ten Aussagen sollen die 
Zahlen für 1981 - gerade 
für Berl in - noch mehr ab­
gesunken sein und statt 
8,7% nur noch 6,7% auf­
weisen . 

Animiert durch dieses 
negative Zahlenmaterial 
für Berl in, nimmt nun der 
Teilanstaltsleiter die 
2/3 Entscheidung des Ge­
richts im voraus weg, in­
dem er die Gefangenen von 
sich aus auf 5/6 oder auf 
die Endstrafe festsetzt. 
So einfach geht das! 

Mit dem Hinweis auf 
diese Zahlen und der sich 
sogleich anschließenden 
ironischen Frage: 11Ja, 
meinen Sie denn, daß aus­
gerechnet Sie mit Ihren 
Vorstrafen und Ihrem frü­
heren Lebenswandel unter 
d iese 6,7% fallen? 11

, be­
gründet er dann seine ge­
troffene Entscheidung und 
die Ablehnung der anson­
sten fälligenVollzugslok­
kerungen, wie: Ausgang, 
Ausführung, Urlaub und die 
Chance, Freigänger zu wer­
den. 

Durchdiese Vorwegnahme 
der richterl ichen Ent­
scheidung macht er es dem 
Gericht unmögl ich, diesen 
Gefangenen vorzeitig zum 
2/3 Zeitpunkt zu entlas ­
sen . 

Seine Beurteilung ist, 
entsprechend seiner Prog­
nose auf Endstrafe, äu­
ße rst negativ ( sch li eß-
1 ich muß man ja einer 
möglichen Klage des Häft-
1 ings bei der Vollstrek­
kungskammer vorbeugen und 
die Ablehnung 11sicher11 

machen) und Vol)zugslok­
kerungen, bei denen ja 
der Gefangene gerade be­
weisen könnte, daß er sieh 
von seinem Vorleben di­
stanziert hat, wurden ihm 
ja durch die Vorwegnahme 
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einer sonst richterlichen 
Entscheidung versagt. 

So ist das Abs i nken der 
Prozentzahlen für vorzei­
tig Entlassene kein Wun­
der; ja, man kann sieh 
ausrechnen, wann wir auf 
1% oder noch weniger ge­
kommen sein werden. 

Anders herum wäre der 
Resozialisierung bedeutend 
mehr geholfen, und gerade 
der § 57 StGB könnte Mit­
tel dazu sein. 

Die Vollzugspläne sol­
len auf den voraussieht­
! ichen Entlassungszeit­
punkt abgeste 11 t und zuge­
sehn i t ten sein. Genau 
aber bei diesem dehnbaren 
Begriff des 11voraussicht­
l ichen 11 Entlassungspunk­
tes liegt der Hund begra­
ben. 

Warum geht man nicht 
dazu über, voraussieht! i ­
chen Entlassungszeitpunkt 
und 2/3 Termin als einen 
Bezugspunkt zu werten und 
die Voll zugspläne aud die­
ses Datum auszurichten? 

Immer noch 1 iegt dann 
die letzte Entscheidung 
bei der Vo 11 Streckungskam­
me r und sie kann entschei­
den, ob der Gefangene ge­
hen kann oder hierbleiben 
muß. 

Nur s ieht es doch wohl 
ganz anders aus, wenn je­
mand zum 2/3 Termin vor 
der Vollstreckungskammer 
erscheint und nachweisen 
kann, daß er bereits seit 
2 Jahren auf 11 Rege 1 ur 1 aub 11 

geht (ohne Vorkommnisse) 
und außerdem seit einem 
halben Jahr Freigänger 
ist. Dann, ja dann ist es 
auch für das Gericht sehr 
schwer , zu sagen, daß man 
nicht wi ssen könnte, wie 
sich der Antragsteller in 
Freiheit benehmen wird; 
das 2/3 Gesuch damit ab­
lehnend bescheidet . 
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Im Gegenteil: Der Ge­
fangene hat dann ja be­
re i t s bewiesen i n der Lage 
zu sein, mi t der Freiheit, 
im Sinne eines verantwor­
tungsvollen Bürgers, um­
gehen zu können . 

So - und nicht anders -
sollte es sein! 

Gleichzeitig ist eine 
derartige Handhabung sinn­
voll darauf abgesti mnt, 
den Gefangenen zur Mitar­
beit an seinereigenen Re­
sozialisierung (anders 
geht es sowieso nicht) zu 
motivieren. Vollzugslocke­
rungen sind das Bonbon, 
mit dem e in verantv·Jor­
tungsvoll e r Therapeut h ier 
d rinnen arbeiten sollte. 
Vollzugslockerungen - mal 
deutlich - sind Mittel zum 
Zweck. 

Strikte Verwehrungen 
der Vollzugs lockerungen 
können das Gegenteil be­
wirken. Wie solltee in Ge­
fangener der sich jahre­
lang im Vollzug befindet 
und dem (angenommen ) seit 
längerer Zeit von allen 
Seiten eine positive Ver­
änderung bescheinigt wird, 
anders reagieren als: 
11 Leckt mich doch alle mal 
am Arsch 11

, zu sagen , wenn 
ihm eröffnet wird, daß 
Vollzugs Iockerungen i r ­
gendwelcher Art nicht in 
Frage kommen und die vor­
aussieht! iche Entlassung 
zum Strafende stattfinden 
wird. 

Welche Motivierung für 
den Gefangenen hier er­
folgt undwie derein zel ne 
von ihnen auf dieses brüs­
kierende Zurückstoßen rea­
giert, kann man jetzt na­
tü r lich nicht mit Sicher­
heit sagen, \'.Johl aber in 
einigen Fällen in e1n1gen 
Jahren in Zeitungen und 
Gerichtsakten nachlesen 
können. 

Der Teufelskreis , in 
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01:: R DO:-.IPTEUR BE 1 Sl L\ER DRESSUR 

l\'as hier "Recht" ist, bestimme ich und kein anderer . Chef im Ring 
bin ich; statt :uckerbrot gibt es nur die Peitsche. ~as wollt ihr 
haben? Voll::Ltgslockerungen? \\'er soll die \·erantwortung tragen? Ich? 
Ja, meint ihr denn, daß ich an meinem eigenen Stuhl sägen werde? 
~enn ich weg bin, dann könnt ihr gehen. Vorher nicht. Aber zu mei­
ner Unterhaltung könnt ihr ja mal probieren ob es zu schaffen ist . 
. \!so hopp, hopp! Kriecht mal schön. Vielleicht lasse ich mich doch 
erweichen . ~a los! Viel Spaß bei der Vorführung . 

-war-
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dem sich sonst nur der Ge­
fangene befindet (Entlas­
sung, altes Umfeld, neue 
S t r a f t a t e n , Kn a s t , E n t 1 a s­
sung), scheint sich dies­
mal um Vollstreckungskam­
mer und TA-Leitung gezo­
gen zu haben (schlechte 
Beu rte i 1 ungen au fg rund von 
wenig vorzeitigen Entlas­
sungen, dadurch noch we­
niger vorzeitige Entlas­
sungen, die wiederum da­
rin resultieren, noch 
schlechteres Zahlenmateri­
al zu bekommen, somit 
noch schlechtere Beurtei­
lungen und wieder weniger 
En t 1 ass ungen) , fi:>rde r t da­
mit den Teufelskreis der 
Gefangenen und sorgt da­
durch wieder für 11alte 11 

Neuzugänge im Gefängnis. 

Das aber müßte nicht 
sein, wenn der § 57 StGB 

Mitte März trafen bei 
uns hier in der Redaktion 
g 1 e i eh 2 Schreiben von der 
Dealer-Station ein; wobei 
es sich einmal um einen 
offenen Brief handelte 
( 1 5 Insassen hatten unter­
schrieben), während das 
andere Schreiben eher ei­
ner Dokumentation glich. 
Verbunden mit diesen 
Schreiben wardie Bitte um 
Veröffentlichung. Gerne 
wären wir dem nachgekom­
men, doch aus Platzgrün­
den (es hätte sich um ca . 
7 Seiten Li chtb 1 i ck gehan­
delt) mußten wir darauf 
verzichten. 

Doch bringen wollten 
wir etwas über diese Sta-
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öfter als bisher benutzt 
werden würde . Eine gene­
relle Klärung zwischen 
dem Senator fGr Justiz 
als oberste Stelle des 
Vollzuges und des Berliner 
Kammergerichts auf der an­
deren Seite, die Gewährung 
von 2/3 nach§ 57 StGB an­
deren Richtlinien zu un­
terwerfen und zu bestim­
men, daß Vo 11 zugsp 1 äne auf 
diesen voraussieht! ichen 
En tlassungszeitpunkt (näm-
1 ich dem 2/3 Zeitpunkt) 
abgestellt werden sollen 
oder müssen, würde das zur 
Zeit herrschende Dilemma 
abschaffen und der tat­
sächlichen Resozial isie­
rung dien] ich sein. 

Jedem ist bekannt, daß 
gerade in Rechtsfragen 
die Meinungen auseinander­
gehen und die Ermessens-

tion und so dienen beide 
Schreiben, eigene Erfah­
rungen und Berichte von 
Knackis diedort lagen als 
Grundlage für diesen Ar­
tikel . 

Die Dea 1 er - S tat i on 
(richtiger: Abschirmsta­
tion) wurde vor e1n1gen 
Jahren errichtet, um den 
dama 1 s zunehmenden Rausch­
g i ftkonsum zu unterbinden. 
Die Händler (Dealer) von 
Rauschgiften sollten auf 
dieser Station konzen­
triert und damit isoliert 
werden . Man gedachte, die 
Versorgung der Süchtigen 
mit 11Stoffen11 aller Art 
zu unterbinden: sieauszu­
trocknen. 

10 

freiheit bei Entscheidun­
gen ihren tieferen Sinn 
hat. Nur, wenn man sich 
die Tabelle betrachtet; 
dabei das Saarland mit 
63,9% vorzeitiger Entlas­
sungen sieht und Berl in 
mit ganzen 8,7% (1980 ) am 
Ende dieser Statistik fin­
det; also feststellen muß, 
wie weit Begriffe wie Er­
messensfreiheit und gel ­
tendes Recht divergieren, 
dann, spätestens dann, 
kommt man nicht umhin sich 
zu fragen, was denn nun 
überhaupt ' 'rechtens' ' ist . 

Solche gravierenden Un­
terschiede dürften in ei­
nem Rechtsstaatnicht vor­
kommen , gar nicht erst 
mög 1 i eh sein . 

Diese Idee war an sich 
sehr gut, geht ma n davon 
aus, daß Erfahrungen auf 
diesem Gebiet nicht vor­
handen waren undsieh ke i­
ne Lösungen 11 pa r exce 1 1 en­
ce11 anboten. Irgendetwas 
mußte also getan werden, 
um das Vertreiben der 
Rauschgifte innerhalb der 
Anstalt zu verhindern. 
Wie gesagt, die Idee war 
gut, die Praxia jedoch 
sah anders aus sieht 
noch immer anders aus -
und man hat vergessen, aus 
den gemachten Er fahrungen 
Konsequenzen zu ziehen . 

Zwar hat man die Sta­
tion A4 (in Haus I) mitt ­
lerweile 11 fast 11 undurch-



lässig gemacht (ganz wird 
man es nie schaffen); 
doch werden größtenteils 
immer noch die falschen 
Leute dorthin verlegt. 
Der Handel mit Rauschgif­
ten in der Anstalt flo­
riert' und im Gegensatz 
zur Wirtschaft draußen, 
kann man hier von einer 
ständigen Wachstumszunah­
me sprechen. 

Z<tJe i Zweckendient die­
se Station heute. Sie ist 
Aushängeschild fürdie öf­
fentl ichkeit und soll de­
monstrieren, daß hier ja 
durchaus etwas getan wird. 
Das istdie Alibifunktion. 
Erst in zweiter Linie 
dient sie der Abschrek­
kung, als Katalysator für 
Aussagen und Denunziatio­
nen aller Art, und das 
Versprechen, jemanden von 
der Maßnahme einer Verle­
gung auf diese Station 
zu verschonen, kann als 
Handgeld zur Rekrutierung 
eines neuen Spitzels be­
trachtet werden. 

Ganz k 1 ar aber muß hier 
einmal festgestellt wer­
den, daß höchstens 2o% 
der dort Verbrachten, Dea­
ler mittlerer Größe sind. 
Der Rest, also der üben-lie­
gende Teil setzt sich aus 
Süchtigen zusammen (vom 
Schlafmittelkonsumenten 
bis hin zum Fixer), die 
aufgrund von Mini-Funden 
(Eigenverbrauch) dort lnn­
deten oder wo der gute 
Nachbar so freundlich war 
und aus einer Mücke einen 
Elefanten machte. 

Gerade in Sachen Rausch­
gift ist man verständl i ­
cherwe i se sehrempfind 1 i eh 
hier, macht aber den Feh­
ler, in Bausch und Bogen 
a lies zu glauben was einem 
zugetragen vli rd. Jede "Ver­
haftung'' und Ver 1 egung 
auf diese Station - auch 
wenn die Leute später von 
den Gerichten freige-

TEGEL - INTERN 

sprochen werden- dient in 
erster Linie dazu, die ei ­
gene Tüchtigkeithervorzu­
streichen, Wachsamkeit zu 
s i gna 1 i s i eren. 

Na tü r 1 i eh kann man auch 
argumentieren, daß jeder 
Süchtige gleichzeitig ein 
Dealer ist, ja sein muß, 
um seinen eigenen Ver­
brauch zu finanzieren und 
dam i t zu decken; eine 3o. ­
DM Portion also streckt 
und dann weiterverkauft. 
Unter diesem Gesichts­
punkt, ausdieser Perspek­
tive, ist es dann ta tsiich-
1 ich eine Dealer-Station 
die man hier geschaffen 
hat, die Insassen dort al­
les wirkliche Dealer. 

Der richtige Dealer 
aber, derjenige der ver­
kauft ohne se 1 ber abhängig 
zu sein, der nur auf sei­
ne zu verdienende ''Mark" 
achtet, der lacht über 
die Dealer-Station, die 
dort Untergebrachten und 
über die "abschreckende" 
W i rkung, diediese Station 
erzielen soll. 

Als Refrain sollte man 
hier nach jedem Absatz am 
besten singen: " ... aber 
der Hande 1 derb 1 üh t" oder 
" ... aber der Rube 1 der 
ro l l t . 1' ( Mc 1 od i e von ''Hoch 
auf dem gelben Wagen.") 

Verschreckt sind nur 
die Mitgefangenen die das 
Pech hatten, auf dieser 
Station gelandet zu sein. 
Ihr Alltag sieht ziemlich 
trostlos aus und nur ein 
pervers VeranlagterMensch 
kann sich an dem Zustand 
ihrer Unterbringung berau­
schen. Einige Menschen 
dieses Kaliberssoll es ja 
tatsächlich noch im Voll ­
zug geben. 

Die Dealer- Station ist 
hermetisch abgeschlossen . 
Zwei Schleusen vorden Tü­
ren demonstrieren das 
ganzdeutlich für zufällig 
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Vorbeikommende. Auch von 
außen ist sofort ersicht­
lich, daß es sich hier um 
eine besondere Station 
handeln muß. Trotz des 
überall in der Anstalt 
reich li ch ''verstreuten'' 
Stacheldrahts, fäl l t die 
Konzentrierung desselben 
an dieserSte II e besonders 
auf. Uber und unter den 
Fenstern hängen dicke 
Ro 11 en Nato- Draht; zusätz-
1 iche Fl iegengitter, trotz 
der normalenVergitterung, 
unterstreichen das noch. 
Natürlich findet auch die 
Freistunde dieser Leute 
auf einem Teil des Hofes 
statt, der eigens dafür 
umzäunt wurde. 

Der Tagesablauf auf 
dieser Station unterliegt 
auch eigenen Gesetzen . 
Frühstücksannahme morgens; 
dann geht die Zellentür 
wieder zu. Heißes Wasser 
für Kaffee oder Tee kann 
nach Drücken der Fahne 
(Notsignal, veraltetes) 
geholt werden; doch dür­
fen nur ca . 2 Mann glcich­
ze i t i g aus den Ze 1 1 en her­
aus. Beim Mittag wieder­
holt sich das gleiche 
Theater . Aufschluß der 
Zellen danach um 14 . 3o Uhr; 
man kann jetzt zur Frei­
stunde gehen oder sich 
sonst aufder Station frei 
bewegen . 

Bis 22.oo Uhr ble i ben 
die Zel Jentüren dann of­
fen. EineTischtennisplat­
te steht auf dem Flur 
und trägt zur Abwechslung 
sowie zur Unterbrechung 
der dort herrschenden Mo­
notomie bei . Diese Funk­
tion erfUllt auch der 
Fernseher, der im Gruppen­
raum untergebracht ist . 

Das K 1 i ma unter den Ge­
fangenen auf dieser Sta­
tion ist grausam : eben 
künstlich erzeugt . Jeder 
mißtraut jedem und nur 
kleinste Gruppierungen 
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sind anzutreffen , die un­
ter Vorbehalten miteinan­
der kommunizieren. Schon 
der Gang zum Beamtenraum 
zwecks Vormelder ( Vorge­
druckter Schein, wo der 
Gefangene seine Wünsche 
oder Anträge formulieren 
kann), erweckt bei den 
Mitgefangenen Verdacht, 
"Lampen" zu bauen, sieh 
also auf Kosten anderer 
Vorteile zu verschaffen. 

Intrigen sind auf die­
ser Station das tägliche 
Brot und es entpuppt sich 
deutlich, wozu Menschen 
in gewissen Notlagen fähig 
sein können. Primitivität 
ist Trumpf; es wäre das 
richtige Lernfeld für 
einen angehenden ( oder 
ausge lernten) Psychologen. 

Zur Sicherung der Sta­
tion gehört auch noch, daß 
Beamte aus der Küche das 
Essen für die Gefangenen 
persönlich bringen, um zu 
ve rhindern, daß irgend e in 
kleiner ''Schleck" (Knast ­
jargon für "k l eine Freu­
de": evtl. ein Stückehen 
Hasch oder dergleichen . ) 
in der Suppe schwimmt 
oder unter den Kartoffeln 
schlummert . Des weiteren 
werden die Stationsbeam­
ten alle 3 Monate total 
ausgewechselt, damit kei­
ne Abhängigkeitsverhält­
nisse entstehen können; 
ferner, d~mit der Dienst 
für den e inzelnen Beamten 
n icht gar zu monoton wird . 

Die Post wird den Ge­
fangenen n icht imOriginal 
ausgehändigt, sondern der 
schriftliche Inhalt wird 
fotokopiert. Ansichtskar­
ten und auf farbigem Büt­
tenpapier geschriebene 
Briefe von Angehörigen 
ver l ieren dam i t ihre be­
absich t igte Wirkung, ihren 
Sinn; gerade aus diesem 
Grunde wird diese Maßnah­
me von den Gefangenen als 
reine Schikane angesehen. 
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Die Absicht hinter dieser 
Anweisung auf diese Art 
mit der Post zu verfahren; 
nämlich LSD-getränkte 
Briefmarken oder Pap ier 
nicht auf diese Station 
gelangen zu lassen, führt 
sich selber 'ad absurdum' . 
Vom sogenannten "Downer" 
Heroin zum reinen "Speed" 
LSD, klafft ein suchtbe­
dingter, selten über ­
schrittener Abgrund. Au ­
ßerdem würde sich keiner 
der dort 11Sitzen<;len11 der 
erneuten Gefahr aussetzen, 
so ein leicht zu kontrol-
1 ierendes Unterfangen auf 
s ich zu nehmen. 

Da hat man doch - und 
auch das sollte hier ge­
sagt werden - trotz des 
großen AufwandesanS iche­
rung , ganz andere Mög 1 ich­
keiten der Beschaffung. 
Die Sucht in ihrer Dring-
1 ichkeit für Nachschub, 
sagen wir mal, der näch­
sten Spritze, Pille oder 
dem "Pfeifchen" macht er­
finderisch und legt sämt -
1 iche Systeme d ieser Art 
schnell und erfolgre ich 
lahm. Die so erlangte Dro­
ge 11 turned 11 gleichdoppelt 
an : Hat man doch de r ver­
haßten Sicherheitst r uppe 
wieder einmal einSchn i pp­
chen geschlagen. 

Erwähnenswert in Bezug 
auf d ie " S icherung" ist 
noch der automa t ische 
"Kahl schlag", von dem je­
der Gefangene auf dieser 
Station betroffen ist . Ge­
meint ist der Ent zug jeg-
1 ichen persönlichen Be­
sitze s und bedeutet im Re­
sultat : Knastkleidung, ka ­
rierte Bettwäsche der An ­
stalt; 1 Tisch, 1 Stuhl, 
ein -sch rank und ein Bett; 
3 Bücher (plus Bibel) , 3 
Bilder (Fotos); ke inerlei 
Gegenstände der persönl i ­
chen Erinnerung, des per­
sönlichen Wertes. 
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Unter dem Vorwand, Be­
sucher würden "Gifte" mit ­
bringen, wurde als vor ­
läufig letzte Maßnahme 
jetzt auchdieBesuchszeit 
der dortigen Insassen ver­
kürzt; den ohnehin schon 
total lsol ierten (kein 
Meeting, keinekulture.llen 
Veranstaltungen, kein Ki­
no, etc.) eine v1eitere 
Möglichkeit genommen, ge­
rade durch konstante Kon­
takte zu Personen außer­
halb des Gefängnisgefüges, 
den zwangsläufigen Folgen 
einer solchen totalen Iso­
lation zu entkommen, ent -
gegenzuwirken . (Dabei 
könnte man die Knackis 
nach dem Besuch besonders 
gründlich filzen und sie 
- danach gefragt - würden 
mit dieser Lösung begei­
stert einverstanden sein . ) 

Der Wah 1 spruch: ''Lieber 
einen Schuldigen laufen 
lassen als einen Unschul ­
digen einzusperren", 
scheint hier ins Gegentei 1 
verkehrt . Wir sagen auch 
nicht, daß aufdies er Sta ­
tion nur Unschuldige 1 ie­
gen, respektive "sitzen" . 
Ne in! Dazu kennen wir die 
ein zelnen teilweise nur zu 
gut . Nur so llte man die 
Kriterien die zur Verle­
gung auf diese Station 
führen, gründlich überprü ­
fen und der Sache dienen ­
de Maßstäbe anlegen : Maß­
stäbe al so, die der Fest­
nahme und lsol ierung von 
wirk 1 i chen Oea 1 erndienen . 

Wenn man sieh schon mit 
einer solchen Dealer -Sta­
tion schmückt, dann sol 1-
ten die dort untergebrach­
ten Gefangenen auch sol ­
che sein; keine kleinen 
Eigenverbraucher , die man 
mit der Verlegungaufdie­
se Station erst zu solchen 
(Oealern)macht und die für 
die Ze i t ihres restlichen 
Aufenthaltes hier dadurch 
abgestempelt werden . 



Oder aber : Man sollte 
den hochtrabenden Anspruch 
für diese Station beiseite 
lassen, Therapeuten dort 
hinschicken und aus der 
Dealer- Station etwas Funk­
tionelles machen, indem 
man sie zur "Suchtstat ion 11 
deklariert; mit al 1 dem 
therapeutischem ''Drumher­
um11 und unter Weglassung 
so übertriebener - und 
dennoch wirkungsloser -
Sicherheitshektik. Gerade 
letzteres war schon für 
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anhaltendes Gelächter gut 
und dient dem einzelnen 
Gefangenen immer mehr da­
zu, die Sicherungstruppe 
als Instrument für persön-
1 iche Zwecke zu benutzen. 

Die Dealer- Station, so 
wie sie jetzt ist, trägt 
dazu bei. 

Der wirk I i ehe 11 Rausch­
gifthändler11 reibt sich 
d ie Hände und profitiert 
bei dem derzeitigen Durch­
einander und der Konzept -

ÄSKULAPSTAB X SANITÄTER 

ARZT ARBEIT SUNLUST 

losigkii t in Sachen Gi ft . 
Er lacht sich ins Fäust ­
chen und ve rdient, ver­
d ient, verdient .. . ! 

Trot z des Bewußtsei ns, 
h iermit fal sch zu 1 legen, 
kann man sieh des Ei nd r uk­
kes nicht erwehren , daß 
es manchma l den Anschein 
hat als wol l t e man die 
Großdeale r gar nicht fas -
sen . 

- wa r-

-- SIMULANT 

oo II " 
oder: Der Askulapstab als KEULE 

besser : H ilfe, ich bin krank! 

tatsächlich: ärztliche Behandlung irn Knast 

Montag in der Frühe ist 
es, ich sitze am Tisch, 
nehme meine Umgebung nur 
unbewußt auf . Sie ist all­
täglich und ich habe mich 
in langen Jahren so daran 
gewöhnt, daß ich sie als 
gegeben akzeptiere und al ­
les um mich herum als mein 
Zuhause betrachte . Ich bin 
schon verdammt lange in 
das Knastleben intregiert 
worden, i11 den Knast: , der 
mir zur zweiten Heimat 
wurde. Jahre liegen hinter 
mir, sinnlos verschenkte, 
und ein Ende ist noch 
nicht abzusehen. Man lebt 
einfach so vor sich hin, 
konzentriert sich auf das 
Heute, Gestern ist vorbei 
und , ob das Morgen Wirk­
lichkeit wird , steht in 
den Sternen . 

Doch heute, Montag, ist 
alles irgendwie anders. 
Unruhe hat mich befallen 
und ich weiß nicht warum . 
Nervös rutsche ich auf 
meinem Stuhl hin und her; 
habe das Gefühl auf etwas 
Hartem zu sitzen, stehe 
auf und bewege mich in der 
kleinen Zelle auf und ab; 
dennoch, irgendetwas 
stimmt da nicht. Mir 
scheint, daß ein Stückehen 
zuviel in meinem Körper 
ist. 

Eine ungewisse Angst 
befällt mich; nur nicht 
krank werden, denke ich. 
Um Himmelswillen! Nur 
nicht hier im Knast auf 
die TV-Doktoren angewiesen 
sein . Doch dieser momenta­
ne Anfall geht schnell 
vorüber. Wer weiß denn was 
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dort so drückt ; es wird 
schon wieder von alleine 
weggehen ; es wir d schon 
bess e r wer den. 

Doch : Es geht nicht 
weg , wi rd im Gegenteil 
noch schlimmer und mir 
schwant nichts Gutes . Vor 
4 Jahren hatte ich d i e 
gleichen Symptome und da­
mals hieß es : Ve r größerung 
der Prostatalappen . Eine 
peinliche , schmerzliche 
und langwieri ge Geschich­
te . Peinlich wegen der 
dummen Bemerkungen der Sa­
nitäter, s c hmerzl i ch als 
Eigenschaft und Beglei ter­
scheinung dieser Krank­
he i t , und langwierig aus 
den g l eichen Gründen p l us 
des Desinteresses des me­
di z ini schen Pe r s onals. An­
gefangen vom Arzt bis hin 

'DER LICHTBLICK' 



zum letzten Sanitäter. 

Icn gebe mir selber 
noch ein paar Tage bevor 
ich in den sauren Apfel 
beißen werde; nämlich den 
Kanossagang zum Arzt an­
zutreten gedenke. 

Eine Woche darauf, am 
Dienstag, melde ich mich 
dann beim Arzt an . Die 
lange Wartezeit nehme ich 
gerne in Kauf; draußen ist 
das auch nicht anders. 
Gravierende Unterschiede 
in der Behandlung im Ver­
gleich zu draußen stehen 
mir aber noch hevor. 

Ein korrektes Arzt- Pa­
tient Verhältnis hat es im 
Knast noch nie gegeben . 
Zuerst: vlird man hier als 
Simulant angesehen, der 
irgendetwas will: Zusatz­
kost, wie Milch, Quark und 
dergleichen, oder - viel 
schlimmer noch - Pillen, 
Tropfen, ja, Medikamente 
aller Art . Man hat also 
9en Arzt erst einmal davon 
zu überzeugen, daß man 
\-lirklich was hat und nicht 
nur simuliert . Wie demüti­
gend, \.,renn man schon die 
Schmerzen hat und auf Un­
glauben, ja, sogar blanken 
Zynismus stößt, als Bett­
ler um Hilfe und Hei l ung 
dasteht . Wie unwürdig! 

Auch fehlt hier das so 
\.,ohltuende, vertrauliche 
Gespräch mit dem Arzt, das 
in Freiheit viel zur Hei­
lung beiträgt . Hier im 
Knast herrscht ein Kaser­
nenhofton, die Diagnose 
wird aus 2 Meter Entfer­
nung gestellt, deshalb 
auch der in Justizvollzugs­
anstalten so geläufige Be­

griff der "Ferndiagnose" . 
Platz um sich zu setzen 
wird nicht angeboten - man 
hat stenend seine Be­
sch\·Jerden vorzutragen (Ein 
polizeiliches Verhör be­
sticht dagegen durch Höf­
lichkeit) , mehrere Sanitä­
ter wirbeln - sehr be-

TEGEL - INTERN 
schäftigt vlirkend - durch 
den Raum und fordern durch 
ihre ganze Gestik dazu auf, 
doch endlich den nächsten 
Knacki 'ranzunehmen, fer­
tig zu werden: Schließlich 
•.vill ma1·1 ja in aller Ruhe 
seinen Kaffee trinken . 

In diese Gedankengänge 
vertieft, häre ich meinen 
Namen rufen . Ich bin dran . 

Mir einen innerlichen 
Ruck gebend betrete ich 
das Behandlungszimmer . 3 
Sanitäter bewegen sich im 
Raum, und hinter dem brei­
ten Schreibtisch thront 
der Anstaltsarzt. Gelang­
weiltes Gesicht, nervöses 
Trommeln der Finger, die 
Akte über mich vor sich 
liegend. Unaufgeschlagen . 

Sein Blick forscht nach 
meinem Begehr; den Mund 
bekommt er dazu nicht auf. 
Seine trommelnden Finger 
ziehen meinen Blick an, 
bedeuten mir schnell zu 
machen, zum Ende zu kom­
men ehe ich begonnen habe. 
Hinzu kommt offen gezeigtes 
Desinteresse, Hektik der 
Sanis hinter mir. Selber 
Lmmer noch stehend, spru­
dle ich mein Anliegen her­
vor , verhasple mich dabei 
und habe das verdammte Ge­
fühl: von ihm gar nicht 
wahrgenommen zu werden. 
Ich resigniere! 

l'1i t meinem letzten Satz 
weise ich darauf hin , daß 
ich ähnliches schon mal vor 
4 Jahren hatte, mir auf 
diese und jene Art damals 
geholfen \.,rurde und warte 
darauf, daß er nun endlich 
die Akte über mich auf­
schlagen wird und dann zur 
Untersuchung schreitet. 
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Auf letzteres \·rarte ich 
vergebens, wogegen er die 
Akte auf der letzten Seite 
aufschlägt; eine Seite al­
so, die über meine damali­
ge Krankheit nichts aus ­
sagt, nichts aussagen 
kann. 7atsächlich braucht 
er sie auch nur zum Eintra­
gen des Medikamentes, wel­
ches er mir nun verordnet . 
Aufgrund seiner Ferndiag­
nose - oder ist es reine 
Intuition? - ruft er dann 
dem Sanitäter zu, mir eine 
bestimmte Sorte Dragees zu 
geben. Natürlich hat man 
diese Sorte nicht und so 
einigen sich Arzt und Sa­
nität:er durch Zurufe auf 
Tropfen , die glücklicher­
weise vorrätig sind und in 
etwa die gleiche Wirkung 
haben sollen. 

Dieses Medikament 
trägt der Arzt dann ge\·lis­
senhaft in meine Akte ein, 
ordnet noch eine Urinpro­
be für den nächsten Tag 
an und versinkt dann wie­
der in seine Haltestarre. 
Finger trommelnd, auffor­
dernd doch endlich zu ge­
hen, mühsam ein Gähnen un­
terdrückend. Der nächste 
Knacki stürzt herein . 

Ich bin entlassen , hal­
te krampfhaft das Medizin­
fläschchen in der Schach­
tel mit der Hand fest und 
hoffe, die Beschreibung 
über den Einnahmemodus in­
liegend zu finden . Renne 
fast aus dem Behandlungs­
zimmer, eine Entschuldi­
gung über meine Störung 
seiner Ruhe im letzten Mo­
ment unterdrückend. Ein 
Blick auf meine Uhr sagt 
mir, daß die ganze Proze­
dur (fürmich war es eine) 
knapp 2 Minuten gedauert 
hatte . 

Mir war es \-lie eine 
Ewigkeit vorgekommen und 
ich fühlte mich als ob ich 
8 Runden im Ring durchge­
standen hätte. Mein Gott, 



\oJelch demütigende Proze­
dur! Mir kam der Äskulap­
stab wie eine chemische 
Keule vor, mit der man 
mich gerade aufs Haupt ge­
schlagen hatte. Wieder 
einmal, wie schon des öf­
teren hie r drinnen, sollte 
ich dazusagen . 

Auf meiner Zelle ange­
kommen, sehe ich mir das 
Medikament dann erst ein­
mal an und finde die Be­
schreibung zur Einnahme 
beiliegend . Welch ein 
Glück für mich! 

Am nächsten Tag dann 
die Urinkontrolle . Ich ge­
he selber ins Labor (in 
die PN-Abteilung) und ge­
be das Gefäß dort ab, darf 
dann sofort wieder gehen. 
2 Stunden später ein Anruf 
aus der PN- Abteilung, wa­
rum ich denn keine Senkung 
hätte machen lassen. Mir 
war beim Arztbesuch davon 
nichts gesagt worden, 
konnte es also nicht wis­
sen; außerdem hatte auch 
keiner Lm Labor Anstalten 
gemacht , mir Blut abzu­
nehmen. Ergo: Am nächsten 
Tag nochmals ins Labor zur 
Blutentnahme . 

. .. danach Schweigen! 

Trotz der Einnahme des 
vom Arzt verschriebenen 
Medikamentes konnte ich 
keine Besserung in meinem 
Befinden feststellen. Ich 
konnte immer noch nicht 
richtig sitzen, obwohl das 
Gericht mich doch auf Jah­
re hinaus zum "Sitzen" ver­
donnert hatte . Der Spruch 
einiger Gefangener : "Das 
sitze ich auf einer Backe 
ab'', wurde fortan für mich 
zu einem "Huß" . 

Nach 14 Tagen Wartezeit 
wurde es selbst mir dann 
zuviel und ich meldete 
mich wieder zum Arzt vor . 
Das gleiche Grundschema, 
bestehend aus Warten, Ste­
hen , Trommel n , Gestik und 
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Mimik erwartete mich 
auch diesmal, allerdings 
mit einer kleinen Varian­
te . Die Untersuchungen des 
Urins hätten nichts erge­
ben und: "Haben Sie denn 
nicht die Antibakteria­
Tabletten bekommen?" 

Nein, hatte ich nicht! 
Das hatte der Sanitäter 
\·Johl verschwitzt in der 
Eile . 

"Na, ist ja nicht so 
schlimm", meinte der Arzt, 
"machen wir halt noch ei­
ne Urinprobe." Von den 
Pillen gar keine Rede 
mehr. 

Diesmal betrug meine 
Wartezeit sogar 3 Wochen. 
Da ich nicht zum Arzt be­
ordert wurde, überwandt ich 
nach dieser Zeit meinen 
Um-1illen, gab den Schmer­
zen nach und meldece mich 
wieder zum Arzt vor. 

Wieder die gleiche Pro­
zedur und die Feststellung 
des Arztes · in einem Ton 
des Unwillens und dem Ba­
sisdenken "Was will denn 
der nun schon wieder" ent­
sprungen: "Auch diesmal 
\olar im Urin nichts zu fin­
den!" Simulant wurde Z\oJar 
nicht gesagt, jedoch sehr 
deutlich signalisiert . Zu 
deutlich, wenn man mich 
fragt! 

Doch diesmal blieb ich 
stur und bestand darauf, 
einem Urologenvorgestellt 
zu werden. Mit einem nicht 
mehr zu überbietenden Zy­
nismus meinte er darauf 
wörtlich: "Ich \ofÜnsche Ih­
nen dann viel Spaß bei der 
l"iassage", befürwortete die 
Vorstellung dort, und da­
mit war ich mal .,., i eder 
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blitzartig entlassen . Au­
ßer der Ferndiagnose hat­
te keine Untersuchung 
stattgefunden . So einfach 
macht man es sich hier im 
Knast aufgrund des Gedan­
kens, daß ja doch die me i­
sten - wenn nicht sogar 
alle - Simulanten sind . 

Eine Woche später soll­
te dann die Ausführung 1n 
ein Städcisches Kranken­
haus erfolgen, •.vurde aber 
im letzten Moment verscho­
ben, da noch ein anderer 
Gefangener zur Urologie 
mußte; denn Z\·Je i Mann, 
wenn auch gefesselt und 
per Minna transportiert, 
sind ein zu hohes Sicher­
heitsrisiko für die An­
stalt, und somit durfte 
ich noch eine ~·loche zu­
sätzliGh auf die Unter­
suchung warten. 

Endlich war es soweit, 
"Ausführung" hieß es und 
gemeint war: "Überführung" 
mit der Fahrbereitschaft. 
Eine besondere AmoJeiSU!'lg 
gab es auch noch als klei­
nen "Schleck" . :>ie Beamten 
mußten Dienstkleidung tra­
gen, die Handfesselung war 
bei mir anzulegen und nur 
auf .besondere An\·Jeisung 
des behandelnden Arztes 
zu lösen; es fehlte auch 
nicht der Befehl die Waffe 
mitzuführen . Doch war mir 
das alles scheißegal, ging 
es doch endlich zum Arzt, 
zur Untersuchung. 

\venn sich die Untersu­
chung auch als sehr 
schmerzhaft herausstellte, 
so war der Unterschied in 
der Behandlung durch den 
Arzt doch äußer st wohltu­
end . Ja, so hatte ich die 
Ärzte von draußen in Er­
innerung: =reundlich, er­
klärend, zuhörend und 
nach den Einzelhel ten fra­
gend . Hier wurde mit jedem 
Wort, jeder Geste Hilfsbe­
reitschaft demonstriert . 

Auch wurde be i der un-
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Unterlassene Hilfeleistung in Tegel 

Tod hinter Mauem 
Todesfälle hinter Mauem ereignen sich ln der Regel sang- und 
klanglos, aber nicht selten. So wie sich kaum jemand ftlr das Leben 
der Gefangenen interessiert, so kllhl läßt die Nachricht vom Tod 
eines Häftlinges und .,draußen". Nurfürdie Mitgefangenen bleibt die 
Frage, wie sie mit dem plötzlichen Selbstmord und Herztod eines 
Bekannten fertlgwerden. Zumal die Umstände oft dubios sind. . 
Wegen Verdachts der unterlassenen Hil- ren Ermittlungen. ln der neuen Strafan­
feleistung haben zwei Gefangeneausder zeige tordem die Gefangenen die Einlei­
JustiZVollzugsanstalt Tegel, Mitglieder tung eines Ermittlungsverfahrens gegen 
des Vereins zur Förderung eines gesetz- den Beamten der JVA Tagel, der am be­
mäßigen Strafvollzugs, Strafanzeige g&- sagten Abend aufder Station 10desHau­
gen Unbekannt erstattet Es geht um den ses 2 Dienst hatte, sowie gegen die Be­
Herzkranken Bodo Bölke, der in der amten des Aufsichtsdienstes im Haus 2 
Nacht vom 10. zum 11.2. im Krankenhaus und die des Krankenpflegedienstes. da­
Tegel-5üd nach zu später Einlieferung m1t die der unterlassenen Hilfeleistung 
gestorben ist. Schon gegen 21 Uhr hatte Schuldigen zur Verantwortung gezogen 
er dem Stationsbeamten von seinen werden können. 
Herzschmerzen erzählt, gegen 23 Uhr, Auch im Falledes 55jährigen Paul Miero­
nachdem sich die Schmerzen verstärkt zwiak, deram Montag, dem 15.3. erhängt 
hatte, hatte er die Fahne (Notruf-Signal) in seiner Zelleaufgefunden wurde, beste­
geworfen. Obwohl Bodo Bölke. als die hen bei den Mitgefangenen Zweifel, ob 
Zellentur geöffnet wurde, schon hifllos dieser Selbstmord nicht zu verhindem 
am Boden lag, dauerte es noch gut eine gewesen wäre. Paul M. war am Sonntag­
Stunde, biserdann endlich mit der Feuer- nachmittag noch beim Sanitäter gewe­
wehr ins Krankenhaus transportiert wur- sen. derihm angeblich das von ihm erbe­
da. Auf d1e Strafanzeige eines Wetteren tene Medikament - auch Paul M. war 
Mitgefangenen, die bereits am 12.2. ge- herzkrank- nicht ausgehändigt hatte. Rl 
stellt worden war, erfolgten keine weite-

Konflikt mit Bonn 
Abschiebung straffälliger Asylanten eingeleitet 

Bundesinnenminister Gerbart Baum 
(FOPI hat seine rechtlieben Bedenken 
gegen die Pläne des Berliner Innensena­
tors Heinrieb Lummer (COU) zur Ab­
schiebung straffällig gewoTdener Aus­
J!nder in Ihre Heimat bekräftigt. Jn ei· 
nem gestern in Bonn bekanntgeworde· 
nen Schreiben an Lummer betont der In· 
nenminister, anges.ichts der im wesentU­
chen auch verfassungsrechtlich vorge­
gebenen Rechtslage glaube er nicht, daß 
die von Lummer beabsichtigten ausJan­
derrechtlichen Maßnahmen einer ge­
richtlichen Nachprüfung standhielten. 

Lummer hatte noch kürzlich in der 
Fragestundedes Berliner Abgeordneten­
hauses semen Willen bekräftlgt, vor al­
lem im Zusammenhang mit Rauschgtft-

letzte Verantwortung trage der Innen­
minister des jeweiligen Bundeslandes. 

Der Schriftwechsel über diese Frage 
geht bereits auf die Zelt von Lummers 
Vorgänger Frank Dahrendorf (SPD) zu­
rück. Baum hatte darauf erwidert, auch 
er halte eine Abschiebung von Auslän­
dern, die asylberechtigt sind oder ihre 
Anerkennung als Asylberechtigte bean­
tragt haben, in besonders schweren Fäl­
len der Rauschgiftkriminalität nicht von 
vornherein für ausgeschlossen. Nach ei-· 
ner Entscheidung des Bundesverwal­
tungsgerichts könne dies aber immer 
nur als letzter Schritt in Betracht kom­
men. 

Der Berliner Innensenator Heinrich 
Lummer hat gestern trotz der fehlenden 
Obereinstimmung mit Bundesinnenmi-

200 Operationen im 
Ein Blick in das Krankenhaus hinter 

Die gesundheitliche Sanierung 
des einzelnen Gefangenen als Re­
sozialisierungsauftrag auch im In­
teresse der Gesellschaft bezeichne­
te gestern Dr. Hans Kutz als wich­
tigste Aufgabe des medizinischen 
Dienstes im Berliner Vollzug. Dr. 
Kutz, ärztlicher Leiter des medizi­
nischen Dienstes im Strafvollzug, 
ermöglichte gestern in Moabit den 
Blick in Praxen und ein Kranken­
haus !Unter Gitter. Es hat immer­
hin die Größe und Ausstattung ei­
nes mittleren Kreiskrankenhauses. 

Insgesamt 216 Patienten können 
stationär in der Inneren Abteilung 
(77 Betten), Chirurgischen Abtei­
lung (35 Betten), in der Abteilung 
für Lungenkranke (58 Betten) und 
in der Psychiatrisch-Neurologi­
schen Abteilung (46 Betten) aufge­
nommen werden. Zehn Millionen 
Mark betragen die jährlichen Per­
sonalausgaben, davon 600 000 
Mark für ~~chärztliche Leistungen 
externer Arzte. Für Geräte und 
technische Einrichtungen werden 
215 000 Mark aufgewendet. 

Mit 9,2 Ärzten pro tausend Ge­
fangene liegt Berlin an zweiter 

Stelle hinter Nor 
Insgesamt sind ~ 
stellen vorgesehe: 
etwa 200 Schwes 
in diesem Kranke 
Vollzugsbeamte. 
Pflegeschule wen 
rigen berufsbegh 
ausgebildet. Die 
fordertich durch 
psychosomatische 
Häftlinge. 

Viele der Gefan1 
die Chance, daß 
oder andere sch .. 
gen entdeckt unc 
den. Der festangE 
und seine fünf e)j 
haben ebenfalls al 
tun, um völlig verr 
Ordnung zu bring• 

Etwa 200mal sc 
die Chirurgen pro 
an, um verräieris• 
gen zu entfernen. 
damit die ChanCE 
brandmarkt auf 
gendreichen Pfade 

Drogendieb kann auch wegen 
Drogenhandels bestraft werden 

l(arlsa·uhe (dpa} 
Wer Drogen stiehlt. kann nicht nur weg• 

Dieb!'h,hls. sondern auch wegen de:; unerlaubt• 
Handels mil Rnu~chgift bestraft werden. W 
der :l Strafsenat de;; Bun_desgeric:htshot:; in E 

ncm Unc·il f<:slstellte muß in diesem Zusar: 
mcnnan:; .. jede eigeru1ützige. auf Güterumsa 
gerichtele Tini~keit·' auch als ein H:mdel rr 
Betäubungsmitteln gewertet werden. Der 
Strafsenat ,grenzte sich damit von einem ander 
lautenden Beschluß des 3. Strafsenats vom D 
zembcr 1981 ab, der entschieden hatte, daß Die' 
stahl allein noch !'einen Ha ndel bedeute. (Akte; 
zeichPn : 2 StR 59:3 81.) 

I E G 
I E G 

nister Gerhart Baum die Abschiebung /J 
von zehn als Rauschgifthändler verur- - - '-.........._ ,(2 
teilte Asylbewerber eingeleitet. Wie der - j !lflnfl /1' 15 , 2' 

delikten straffällig gewordene arabi­
sche Asylbewerber aus Berlin abzu­
schieben. Er unterstrich dabei, daß nach 
seiner Rechtsauffassung eine Zustim­
mung des Bundesinnenministers nicht 
erforderlich sei. Die entsprechende Ge­
setzesvorschrift verlange lediglich, daß 
Abschiebungen .im Benehmen" mit 
Bonn angeordnet werden sollen. Die 

MAI I 82 

Sprecherder Innenverwaltung mitteilte, J 1 ,r~e;.- IJI -1 1_ /JI]Ut:g_Qrdno [A) 
~~l~u;~r;~~~;,IT~~s~~na~:~l:n~!~ S ,(·$ @'; 1ft"_.- !Jtv/!;!Jt:JfßU ~~/~:,!.,.6 ~.! 

hm d. F h ~ #: I ~ ~ - . 0 Bonn das Bene en in 1eser rage er- C" ~ .. , ~ I ·~r :JY- · .Y 
zustellen, die notwendigen Maßnahmen ~~··~~H. j I 

1 

~ ~ \. 
treffen •. ~ ........_, ~ / ~: ~ / • . -

Lummer, der nach Angaben Birken- ""'........:...,./ I / "' ::=<~P-:;,. ' ' '-~-
beuls bedauerte, daß er Baums Meinung ' t l u ( ~"'"""· ~ .., ) 
vor Eintreffen des Briefs aus der Presse I \ \ ~I J"'! .... r--
erfahren habe, betonte, mit der Abschie- I '_/ ) j -'ll . -, .. _":'· ~I ~ "-::} ) ~ bung solle deutlich signalisiert werden, - '"= ~ "' 
daß ein todbringendes Geschäft wie der ~ 
Orogenhandel nicht unter dem Schutz 
des Asylrechts betrieben werden könne. ~;;C:____ - -=­

dpa/rtr 
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rahr 
ttern 
~-Westfalen. 
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. und Pfleger 
us, durchweg 
der eigenen 
;ie in dreijäh­
tden Kursen 
~ Zahl ist er­
e besondere 
ituation der 

!n haben dort 
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Erkrankun­
handelt wer­
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~ßlich setzen 
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Hamburg erläßt Knast Frankfurt-Dietz 
Richtlinien . 
für' V -Leute 

Hamburg (Reuter) 

Gefangenen-Interessen-Vertretung 
zurückgetreten 

Die Hamburger Polizei eoU ldlnftlg 
nur noch in euger Abstlmmuug mit der 
Staatsenwaltechaft mit Vertrauensper­
sonen, sogeDlUlnten V-Leuten. aus der 
krimlnelJen Szene zusammenarbeiten. 

Der Einsatz von V-Leuten soll außer­
dem e iner zentralen Führung bei der P<r 
li~i untergeordnet und routinemäßig in 
Abständen von sechs Monaten durch 
eine Kommission aus Fachleuten unter 
Leitung des Amtschefs der Innenbehör­
de kontrolliert werden. Dies sehen neue 
Richtlinien vor, die der Hamburger Tn­
nensenator AJfons PaweJczyk (SPD) 
jetzt erlassen hat und die am 30. März in 
Kraft treten sollen. 

Frankfurt (taz). Am 26. :\1ärz erklärten die neun Gefangenen-Interessen­
Vertreter der J\'A Dietz geschlossen ihren Rücktritt. Die Gefangenen 
beschreiben in ihrer Erklärung die Unmöglichkeit, reaJ ~itverantwortung 
flir ein "Leben im \'ollzug, das den allgemeinen Lebensverhältnissen soweit 
\\ie möglich angeglichen ist", "ie es im StrafmUzug heißt, zu tragen. .. 

Die Innenbehörde der Hansestadt 
habe damit als vierte deutsche Institu­
tion nach dem Bundeskriminalamt, dem 
Berliner Innensenator und dem hessi­
schen Innenministerium solche Richtli­
nien für den Einsatz von V-Leuten ge­
schaffen, teilte PaweJczyk dazu mit. Eine 
r~htliche Regelung für die Arbeit von 
V-Leuten sei notwendig geworden durch 
die Rechtsprechung der letzten Jahre. 
• Wir sind den V-Leuten schuldig, sieauf 
einwandfreien Bode n zu stellen•, sagte 
er. Der Senator stellte fest, .daß es nicht 
unsauber ist, mit V-Leuten zu arbeiten•. 
Für die Bekämpfung der Schwerkrimina­
lität kö nne die Polizei auf deren Einsatz 
nicht verzichten. 

r\ach dre1monat1ger Erfahrung \\Cigern 
s1ch dJe Gefangenen al~ Kapo<; zu \er kom­
men. um an Prhile~nen hmterden Mauern 
ZU panizipicren. Sie \\C1gcm sich. prh .. ile­
glen en _Einblick 10 das bomtcne Denken 
der Apparatschiks .. zu erhalten ... dlt~ allen­
falls Hihig sind. em Matenilllagcr. aber 
niemals Menschen 1u ver\\:JIIelf' . So "M 
es ihnen n1cht möghch /U ~:rn:~chcn. daß 
die Gefangenen sich in der Freistunde her 
schlechtem Weiter 1m Li~:hthof treffen 
kö nnen und nicht nur d1e Alh:rnativc ha­
ben. in der Einteltei le zu blc1ben oder Wlt: 
Hunde bei jt:dem Weuer ms Frc1c ge­
schickt zu werden. Die Begrundung des 
Anstaltsleiters Dr. Bandeli Er wolle mchl. 
daß es im Lichthof der JVA /UgchcwJc .tuf 
dem Stuttgarter Haupt bahnhoL 

Ausweisung gefordert 
Die Junge Union Berlin hat die 

Ausweisung von rechtskrciftlg verur­
teilten ausländischen Drogenhänd­
lern gefordert. Sie sollten auch dann 
ausgewiesen werden, wenn em Asyl· 
verfahren noch nicht endgültig ent­
schieden sei, hieß es gestern in einer 
Mitteilung der CDU-Jugendorgani­
sation. Das Recht a uf politisches Asyl 
kö nne au f Dauer nur dann geschützt 
werden, wen n Mißbräuche scharf ge­
ahndet würden. 

ln Polizeizelle 
gestorben 

In einer Ausnüchterungszene der Po­
li~i in der Kreuzbe rger Friesenstraße 
s ta rb in de r Nacht zu gestern der 39jähri· 
ge Jürge n W. aus Britz . Er war kurz zu­
vor wege n Trunkenheil eingesperrt 
worde n. Nach Angabe n der Polizei hatte 
ein Arzt seine Verwahrfä higke it festge­
steUt. Die Todesursache des Mannes ist 
noch ungeklärt. Ibn 

Justizbeamter 
erschoß sich 
auf Wachturm 

Ein 32 Jahre alter Justizvollzugsbe­
a mter de& Gefängnisses Berlin-Tegel hat 
sich am Don nerstaga bend in ein er V er­
zweiflungstat auf einem der Wachtü r­
me selb!>t erschos!>en, nachdem e r zuvor 
einen Wachmann überwältigt und wild 
um SICh gefeue rt hatte. 

Nach dem b1sherigen Ermittlungs­
stand, so teilte ein Justizsprecher weiter 
mit , belrat der Ma nn, de r z u diese r Zeit 
keinen Dienst hatte, gege n 19.30 Uhr die 
Vollzugsanstalt in de r Seidels traße. 
Dann ging e r überraschend auf einen d er 
Wachtürme zu und ve rschaffte sich dort 
Zugang. 

Wie der Sprecher weiter mitteilte, 
überwältigte der 32jährige, der als lang-. 
jähriger und zuverlässiger Beamter be­
kannt sei, den wachhabenden Posten auf 
dem Turm in einem Handgemenge und 
nahm ihm eine Pistole und ein Gewehr 
vom Typ G 3ab. Der überwältigte Wäch· 
ter floh daraufhin. Den weiteren A nga­
ben zufolge schoß der Täter dann mit ei­
ner oder m it beiden Wallen in Richtung 
Gebäude und auf andere Wachtürme. 
Dann hat er sich nach den bisher vorlie­
genden Ermittlungen selbst mit einer 
der Waffen getötet. 

Der 32jährige, so wurde weiter mitge­
teilt, war vermutlich angetrunken . Der 
Verzweiflungstat liege!l offenba r priva­
te und familiä re Probleme z ugru nde , 
hieß es weiter. Andere Personen wurden 
nicht verletzt. dpa 
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Der Gefangenen-Interessen-Vertretung ist 
e<. dUCh mchtgelung.:n. SelbMhilfegruppen 
I ur d1e mmlerv.eile 250 arbeitslosen Gefan­
ccnen genehm•gt tu bekommen. Sieakzep­
tieren mc.h1 da~ Argument der Sicherheit in 
d1c-.c:r hermetL~ch abgencgelten An\ Wh gc-
1/.l'n d1e Tat\ache. daß d1e Getangenen oh­
ne Arbeu 20 Stunden am Tag alleme mtd. 
[m leeNebendes Gebäude auf dem Ge­
fänj!OJ~gelande darf nicht al~ Frweitbe­
rcll.:h rcno,Jert werden; und da~. obwohl 
genugend G.:fangenc die ent~prechenden 
lwndw.crkhchen Fä higketten haben. die 
tct/t hrach liegen. DieGetangenen-lnter~'­
,,·n-Venrctung \\ lll nich t l>O wellerarbt:l­
ten. da \IC .let.r.t nur eme .. pseudo-demokrau­
''hc Emnchtung zur \"ef\chl~•erung der 
r OI.JhWI d..-r Gclängm, .. e·· 'Cl. g. " · 

Nur eine Anklage 
bei 172 Anzeigen 
gegen Polizisten 

Von 172 Anzeigen gegen Polizisten 
wegen Obergriffe Im Amt hat bisher nur 
eine zu einer Anklage wegen Körperver­
letzung gefUhrt. Das teilte Justizsenator 
Rupert Scholz gestern bei einer nicht öf­
fe ntlichen Sitzung des Innenausschus­
ses des Abgeordnetenhauses mit. 

W ie dessen Vorsitze nderAHred Lipp­
schütz (SPD) anschließend vor Journali­
sten sagte, sind nach d1esen Angaben 
135 der Anzeigen gegen Unbekannt ge­
richtet gewesen. Davon wurden 116 ein­
gestellt. ln 37 Fällen , von denen 27 ein­
gestellt wurden, richteten sich die An­
zeigen gegen namentlich beka nnte Poh· 
zt>ibeamte Voraussichtlich im ~ai will 
der Justizsenator dem Innenausschuß 
auf11~len , welche Gründe jeweils zur 
E in~tellung führten. 

D1e Staatsanv."altschaft hat tippschütz 
zufolge \'ersichert, daß sie nicht nur auf 
Angaben des Anzeigenden warte, son­
dern auch ihrerseits durch Ver.nehmun­
gen bei der Polizei beschuldigte Beamte 
zu ermitteln versucht. lippschütz beton· 
tE>, d1e Parlamentarier im Ausschuß seien 
bis auf die AL der Auffassung gewesen, 
daß d er Po lizei das Vertrauen ausgespro­
chen werden müsse. Bei der großen An­
zahl eingesetzter Beamter sei der Pro­
zentsatz, der Anlaß zu Anzeigen biete, 
äußerst gering. 
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tersuchung ~estgestellt, 

daß die bewußten, unaus­
sprechlichen Teile vergrö ­
ßert waren: also Sch mer ­
zen verursachten . Um die 
richtige Diagnose stellen 
zu können, ordnete der be­
handelnde Arzt noch Rönt­
genaufnahmen der Nieren, 
der Blase und der Harnwe­
ge an. 

Hierfür war nun wieder­
um das Haftkrankenhaus 
Moabit zuständig und mein 
Tegeler Arzt hatte leider 
das Sagen. Diesen Unter­
schied sollte ich bald zu 
spüren bek ommen. 

Zwei Tage vor den Rönt­
genaufnahmen wurde ich auf 
Flüssigkost gesetzt : Sup­
pe! Am Tage davor kam dann 
das obligatorische Abführ­
mittel (am Sonntag, dem 
einzigen Tag mit einiger­
maßen vernünftigem Essen) 
und Montag (wieder ein Mon­
tag!) war es dann sov1eit. 
Abtrausport per Minna ins 
Haftkrankenhaus Moabit . 

rauchen, nichts Nichts 
trinken 
kauen, 
dieses 
Mittag 

und keinen Gummi 
stand am Anfang 

Tages, schlug zum 
aber schnell in 

reinen Frust um . 

Um 10, 30 Uhr war ich 
endlich dran und wurde in 
den Röntgenraum geführt: 
Hemd ausziehen und mich 
selber auf den Tisch le­
gen, folgten als nächstes. 
Die Bedienung des Röntgen­
apparatr:) s unterlag einer 
Frau von ca. 30 Jahren . 

Auf dem Tisch liegend, 
den Schwenkarm des Appara­
tes über meinem Bauch 
hängend, klang es von ihr 
auf einmal wie eine ganz 
schreckliche Feststellung: 
"Sie sind doch aus Tegel, 
nicht wahr?" Meine beja­
hende Antwort ließ sie zum 
Telefon stürzen und wäh­
len . Dann hörte ich sie 
überhastet sagen: "Sofort 
einen Sanitäter hier 'run-
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ter, ich habe jemanden aus 
Tege l." Me ine anfängl iche 
Sympathie schwand urplötz­
lich, vermutete sie doch 
i n mir einen Verge\val t i ­
ger, ein Tier, eben einen 
"Tegler"; denn \vas sollte 
sonst dieser hekti sche An­
ruf? 

Anschließend kam sie 
wieder auf mich zu, fragte 
nach Allergietests und, ob 
ich auf die Nebenwirkungen 
des Kontrastmittels auf­
mt' r k sam gemacht worden sei. 
Ich konnte dies nur ver­
neinen, da Aufklärung und 
umständliche Tests nicht 
mit dem Wesen unseres 
Arztes in Einklang zu brin­
gen sind. Schnell muß es 
nur gehen und wenn es geht 
ohne Worte! 

Auch der jetzt noch 
hinzukommende Arzt fragte 
mich das gleiche und ich 
konnte ebenfalls nur ver-
neinen. 
er, daß 

Daraufhin meinte 
ich es dann auf 

eigene Verantwortung ma­
chen müßte und meine Un ­
terschrift dazu zu leisten 
hätte . . 

Verunsichert durch die 
Fragestellung und den Hin­
weis auf mir noch heute 
unbekannte Nebenwirkungen 
und Gefahren, zog ich mich 
wieder an , nachdem ich das 
röntgen abgelehnt hatte; 
stehe heute also noch ge­
nau an dem Punkt mit dem 
dieser Bericht beginnt: 
Denn sitzen kann ich noch 
immer nicht richtig . 

Zu unserem Arzt bekom­
men mich keine 10 Pferde 
mehr hin; diese demütigen­
de Behandlung kann ich mir 
ersparen. "Nichtbehandeln" 
kann ich mich selber auch; 
außerdem mache ich das mit 
Würde . 

Nicht einmal geschrie­
ben hätte ich über diesen 
Vorfall, wenn es sich um 
einen Einzelfall handeln 
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würde. De m i st abe r le i ­
de r nicht s o . 

Klagen über d i e ä.rztli ­
che Betreuung in der An­
stalt nehmen zu; b e sondec<> 
bemänge l t wird das Arzt ­
Patien t Verhä l tnis. Ve r ­
trauen i n den Arzt (e i n e 
wichtige Voraussetzun g für 
den Heilungsprozeß ) kann 
h i er nie entstehen , so­
l ange in jedem Gefangenen 
erst einmal ein Simulant 
gesehen wird, wo San itäter 
den Arzt be.einflussen, man 
diesen nie alleine s pre­
chen kann. In e inem Be­
handlungszimmer, i n dem 
die Luft mit Zynis mus ge­
sch\vängert und sarkastisch 
untermauert ist, wo der 
Arzt an erster Stelle Be­
amter und nicht "Helfer" 
ist , da ist auch das Sym­
bol der Ärzteschaft, der 
Äsk~lapstab, verbannt . 

Man nennt diesen Stab 
auch 
boL 

das Erneuerungssym­
Bitten (oder kämp-

fen!) wir darum, daß hier 
endlich etwas "erneuert" 
wird. 

Denn: Wer kann schon 
zu gleicher Zeit zwei ver­
schiedenen Herren dienen? 
Der Beamteneid und der 
Eid des Arztes scheinen 
sich zu beißen . 

Hoffen wir auf "freie" 
Ärzte von draußen, die 
die Behandlung der Patien­
ten hier drinnen überneh­
men. 

Nach Krankheit sollte 
behandelt werden und 
nicht eventuell nach De­
likten, nach Lust oder 
Laune. 

- war-

(So geschehen in Haus I . ) 



INFORMATION 

'Uollstreckungs--

548 StVK 576/81 Vollz 

Beschluß 
In der Strafvollzugssache 
des Strafgefangenen Horst V ... 
zur Zeit in Strafhaft in der Justizvollzugsanstalt Tegel , 

- Verfahrensbevollmächtigter: Rechtsanwalt Klaus Röhmel , 
Wielandstraße 24, 1000 Berlin - 15 

w e g e n Ablehnung von Regelurlaub 

hat die 48 . Strafkammer ~ Strafvollstreckungskammer - des Landgerichts Berlin am 
25 . Februar 1982 beschlossen: 

Auf den Antrag des Gefangenen vom 8. Dezember 1981 wird der Bescheid des Leiters 
der Justizvollzugsanstalt Tegel vom 24 . November 1981 (Gesch .Z.: 821/81) aufgeho­
ben . 
Der Anstaltsleiter ist verpflichtet, den Antragsteller neu zu bescheiden . 

Die Verfahrenskosten und die dem Antragsteller entstandenen notwendigen Auslagen 
fallen der Staatskasse zur Last (§§ 121 StVollzG, 467 StPO) . 

Streitwert: 1.000. -- DM (§§ 13 Abs. 1, 48 a GKG) . 

Gründe: 

Dem Antragsteller ist Regelurlaub versagt -v1orden . Der Anstaltsleiter hat seine 
Maßnahme mit Bescheid vom 24. November 1981 wie folgt begründet : 

"Ihren Anträgen vom 17 . 10 . 1981 und 22 . 10 . 1981 auf Ge\vährung von Urlaub 
kann nicht entsprochen werden . Da Sie aus dem letzten, Ihnen am 3.5.81 
gewährten Ausgang nicht freiwillig zurückgekehrt sind, sondern erst am 
10,5 ,1981 in Grassau festgenommen we~den konnten , sind Sie gemäß Nr . 4 
(2) d der VV zu § 13 StVollzG für die Gewährung von Urlaub als ungeeig­
net anzusehen . 

Das von I hnen gezeigte Fehlverhalten stellt I hre Unzuverlässigkeit so 
deutlich dar, daß ich mich wegen der zweifelsfrei bestehenden Miß­
brauchsbefürchtung nicht in der Lage sehe, Sie e r neut zum Regelurlaub 
zuzulassen. Besondere Umstände , die eine Beurlaubung dennoch rechtfer-
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tigen könnten , sind nicht ersichtlich, zumal gegen Sie ein Ermittlungs­
verfahren der StA Berlin anhängig ist (Az. : 6 7 Js 696/81) . " 

Der Antragsteller beantragt, 

den Bescheid des Leiters der Justizvollzugsanstalt aufzuheben und die­
sen zu verpflichten , unter Beachtung der Rechtsauffassung des Gerichts 
erneut zu bescheiden . 

Er trägt vor : 

:>er Anstaltsleiter habe nicht berücksichtigt, aus '"eichen Gründen er - der Antrag­
steller - nicht aus dem Regelurlaub zurückgekehrt sei. Anlaß sei gewesen, daß er 
Unterlagen für seine bevorstehende Eheschließung beschaffen wollte , \.,ras große 
Sch\Olierigkeiten verursacht habe . 

Ferner handele es sich bei dem erwähnten Ermittlungsverfahren lediglich um ein 
solches , welches jeden Bürger aufgrund unberechtig~er Anzeige treffen könne . Jer 
Ablehnungsbescheid lasse jedenfalls nicht erkennen, ob und welche Erkundigungen 
der Anstaltsleiter bei der ermittelnden Staatsanwaltscha=t eingezogen habe, um in 
Erfahrung zu bringen , •,;eichen Umfang das Ermittlunsverfahren habe . 

Der Anstaltsleiter trägt im gerichtlichen Verfahren vor , daß er aus den im Be­
scheid genannten Gründen nicht abhelfe, und daß nach telefonischer Auskunft vom 
10 . Februar 1982 das gegen den Antragsteller anhängige Ermittlungsverfahren 67 Js 
69o/81 wegen Bedrohung noch nicht abgeschlossen sei . 

Die Strafvollstreckungskammer hat zur weiteren Sachaufklärung die Ermittlungsakten 
der Staatsanwaltschaft 67 Js 696/81 beigezogen und eingesehen . 

Der zulässige Antrag auf gerichtliche Entscheidung ist begründet, weil die GeHäh­
rung von Regelurlaub u . a . auch deshalb versagt worden ist, \.,reil gegen den Antrag­
steller ein Ermittlungsverfahren \·legen Bedrohung anhängig ist . Dies ist im vorlie­
genden Fall fehlerhaft ge\-.tesen . Nach dem gegem.,rärtigen Stand der Ermittlungen der 
Staatsanwaltschaft (24 . Februar 1982) liegen ausreichende tatsächliche Anhalts­
punkte dafür , daß der Antragsteller eine strafbare Handlung durch Bedrohung einer 
anderen Person begangen hat, nicht vor . Das Gericht hat sich durch Einsichtnahme 
in die Ermittlungsakten 67 Js 696/81 selbst davon überzeugt . 

Das gegen den ~~tragsteller anhängige Ermittlungsverfahren kann somit mangels be­
gründeten Tatverdachts zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht zu seinen Lasten venler­
tet \•:erden . 

Es l~ßt sich nicht ausschließen , daß der Umstand, daß gegen den Antragsteller ein 
neues Ermittlungsverfahren anhängig ist , die Entscheidung des Anstaltsleiters er­
heblich oeeinflußt hatte. Der Bescheid vom 24 . November 1981 ist daher aufzuheben . 

Die Vollzugsbehörde ist zur Neubescheidunq verpflichtet . Sie wird die Prüfung, ob 
bei dem Antragsteller eine Mißbrauchsbefürchtung gehegt \·!erden muß, ohne Berück­
s~cntigung des laufenden Ermittlungsverfahrens gegen den Antragsteller vorzuneh­
men haben, sofern sich bis zur Neubescheidunq insmveit keine neuen Erkenntnis se 
ergeben naben, die einen Tatverdacht begründen könnten . Ob der :•tißbrauch des Ge­
:!:angenen \·lä~rend des zuh .. tzt gewährten Ausgangs im ~ai eine 1-hßbrauchsbefürchtung 
begründet, kann die Strafvollstreckungskammer nicht selbst entscheiden, '"eil der 
Vollzugsbehörde insoweit ein Beurteilungsspielraum zusteht . 

::::::::::!:::::::::~:::::::::;:;:;:::::::::::::::::;:::::::::::::::::::=::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::~::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::: 
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HOCHPROZENTIGES 

AUSLÄNDISCHE 
GIFTHÄNDLER 
BEN 

RAUSCH­
ABSCHIE-

Die Senatsverwaltung für 
Justiz teilt mit: 

Mit großer Besorgnis 
hat die Senatsverwalt.ung 
für Justiz das Ansteigen 
der Rauschgiftkriminali­
tät in den letzten zwei 
Jahren zur Kenntnis genom­
men. Insbesondere die er­
folgreiche Ermittlungsar­
beit der Polizei hat dazu 
geführt, daß die Zahl der 
wegen Rauschgifthandels 
Verurteilten in jüngster 
Zeit sprunghaft gestiegen 
ist. Diese Tätergruppe 
konfrontiert den Straf­
vollzug mit einer Vielzahl 
schwieriger Probleme, \veil 
die Chancen der Resozia­
lisierung nur sehr ge­
ring sind. Es handelt sich 
im wesentlichen um gemein­
gefährliche Kriminelle, 
die aus Gewinnsucht han­
deln und die teih.•eise 
über Helfer außerhalb des 
Vollzuges verfügen . 

In dem Zeitraum von 
Januar 1980 bis Dezember 
1981 stieg der Anteil von 
Strafgefangenen, die in 
der Justizvollzugsanstalt 
Tegel eine wegen Vergehens 
gegen das Betäubungsmit­
telgesetz verhängte Frei­
heitsstrafe von mindestens 
zwei Jahren verbüßen, von 
88 auf 226 (257 Prozent); 
der Anteil der Deutschen 
Strafgefangenen stieg von 
51 auf 82 (61 Prozent). 
Der Anteil der Ausländer 
stieg demgegenüber von 37 
auf 144 = 389 Prozent, 'vlo ­

bei der Anteil der Türken 
von 22 auf 98 (445 Pro­
zent) und der von Libane­
sen von 3 auf 28 (933 Pro­
zent) stieg. Diese Zahlen 
zeigen deutlich, daß Wege 
gefunden werden müssen, 

lll~"l:JOWl 
ft- rtechtsberatuny quictieren 

händler sobald ~vie möglich 
in ihre Heimatländer ab­
zuschieben. 
Prof. Dr. Rupert Scholz, 
appellierte in diesem Zu­
sammenhang an den Deut­
schen Bunde stag, das Ge ­
setz über Rechtshilfen in 
Strafsachen beschleunigt 
zu verabschieden. 
:::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::: 
RECHTSBERATUNG FUR INSAS­
SEN DER JVA TEGEL 

1. Gefangene der Justiz­
vollzugsanstalt Tegel er­
halten die t-1öglichkeit zur 
Wahrnehmung anwaltlicher 
Rechtsberatung. Die 
Rechtsberatung erfolgt 
durch Mitglieder des Ber­
liner An'.'lal tsvereins e. V. 

2. Die Rechtsberatung er­
folgt nur auf Antrag. Ein 
~~spruch auf Rechtsbera­
tung besteht nicht. 

3 . Als Schutzgebühr für ei­
ne ein~alige Beratung 
wird ein Betrag in Höh~ 
von 1.-- DM erhoben. Die 
Vereinnahmunq erfolgt 
durch die Zahlstelle der 
Justizvollzugsanstalt Te­
gel für den Berliner An­
\-Jaltsverein. Die Gebühr 
kann ermäßigt erlassen 
werden, wenn die wirt­
schaftlichen Verhältnisse 
des Gefangenen dies recht­
fertigen. 

4. Der Antrag auf Rechtsbe­
ratung ist an die je\·leili­
ga Zentrale der Teilanstalt 
zu richten. Der Antrag muß 
das Einverständnis des Ge­
fangenen mit einer Abbu­
chung der Schutzgebühr von 
seinem Haus-, Taschen­
oder verfügbaren Eigengeld 
enthalten. Der Antrag wird 
dem Gefangenen zurückgege­
ben. 

5 . Zum Beratungstermin 
bringt der Gefangene sei­
nen Antrag als Nachweis 
mit. Nach erfolgter 
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Gefangener und Rechtsan­
walt auf der Beratungs­
liste. Der Antrag ko~t 

zu den Gefangene~-Perso­

nalakten 

gez. 

S t ö p p e 1 

::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::: 

GEGEN DEN GEFÄNGNIS - AUS­
BAU 

Seit Ende 1981 arbei­
tet in Darmstadteine Ini ­
tiative ''Soziale Berufe 
gegen den Ausbau von Haft­
p 1 ätzen i nHessen" Mit dem 
Ziel, die Ausbaupläne des 
Hassischen Justizministe­
riums aus der Sicht der 
ebenfalls davon betroffe­
nen Sozialen Berufe dar­
zustellen. Viele Prakti ­
ker - Sozialarbeiter, Pä~­
agogen, Psychologen , Be­
währungshelfer, Pfarrer, 
aber auch einige Schöffen 
und Richter - stehen die­
sen Ausbauplänen ableh­
nend gegenüber . Sie sehen 
darin die Festschreibung 
des Verwahrval lzuges, der 
keinerlei sinnvol Je Reso­
zial isierungsarbeit zu­
läßt . DieM i tglieder der 
Initiative - überwiegend 
selbst Prakt i ker - fordern 
statt dessen den Stop des 
Gefängnisausbaues und die 
Planung und Einrichtung 
alternativer Resozial i­
sierungs - Einrichtungen. 

Bis Märzwurde eine Un ­
terschriftenaktion durch­
geführt, weitere Diskus­
sionen, Aktionen und ein 
Hearing sind in der Pla­
nung. 

KONTAKT: 

Initiative "SozialeBe­
rufe gegen den Ausbau von 
Haftplät zen in Hessen'', 
Alte Bahnhofstraße 52 
61ol Roßdorf b. Darmstadt 
(He lmut Ortner, Telefon: 
o6151 0 23286) . 
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I INFORMATION 

Verein zur Förderung eines 
Gesetzmäßigen Strafvollzugs 
(VGST)e~ 

Postanschrift 

Jörg Heger 
... ·· • .. 

TOD IM KNAST - ALLTÄGLICH? 

lt.Jährend der letzten Mo­
nate hat es in den Berli­
ner Knästen wieder einmal 
eine ganze Flut von Toten 
gegeben . Im Januar hat 
sich Dr . Vo l ker Leschhorn 
das Leben genommen ; kurz 
danach 1s~ ein Beamter 
des Aufsichtsdienstes hier 
in Tegel beim Duschen ei­
nem Her zversagen erlegen ; 
in der Nacht vom 10 . zum 
11 . 02 . 82 ist unser Mitge­
fangener Bodo B. einem 
Herzinfarkt zum Opfer ge­
fallen ; in der Nacht zum 
15 . 03 . 82 hat sich Paul M. 
e r hängt ; am 25 . 03 . 82 ist 
ein Beamter durchgedreht , 
hat einen Turm gestür mt , 
wild herumgeschossen und 
sich schließlich selbst 
erschossen ; und nach Pres­
semeldungen haben sich in 
der UHuAA Moabit im März/ 
Apri 1 auch mindestens zwei 
Gefangene das Leben genom­
men . 

"Ja und? " wir d sich 
jetzt vielleicht manch ei­
ner fragen , "das passiert 
halt und ist i m Knast nicht 
so selten . Da kann man 
nichts machen . " Da sind 
wir aber ganz anderer An ­
sicht! Jeder d i eser Toten 
hat seine eigene tragi­
sche Geschic hte . In jedem 
einze l nen Fall hätte ei­
niges anders und besser 
laufen können , manch ei­
ner dieser Toten könnte 
heu te noch leben, wenn die 
UmvJel t nur ein vJenig mehr 
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auf den Betreffenden ein­
gegangen wäre . Das in je ­
dem einzelnen Fall nachzu­
weisen , ist hier nicht der 
Platz , und für Dr . Volker 
Leschhorn hat das ja eine 
breite liberale Öffent­
lichkeit schon getan . 
Aber an einem anderen Be i­
spiel wollen wir es doch 
ve r suchen . 

Bodo B. war knappe 50 
Jahre alt , als er seinen 
letzten Knast antreten 
mußte . Nach etlic hen Mona­
ten in der UHuAA Moabit , 
zuletzt im Haus III , ist 
er im Her bst 81 in die Au­
ßenste l le Plötzensee ver­
legt worden . Von dort aus 
ist e r öfter draußen gewe­
sen . Al s e r i m Dezember 
aber einma l pri vate Prob­
l eme hatte , wollte er die 
erst regeln , bevor er in 
den Knast zurückgeht . 
Zwar hat Bodo ersteres 
offenbar nicht geschafft , 
aber zwei Tage später ist 
er wieder im Knast erschie­
nen . Diese "verspätete 
Rückkehr" hatte die sofor­
tige Ur laubssperre und 
seine Ve rlegung nach Te­
gel zur Folge . Hier wa r er 
im Haus II untergebracht , 
seit Anfang des Jahr es auf 
de r Station 10 . Er hat in 
der Buchbi ndere i gear be i ­
tet . Unter welchen Bedin ­
gungen die Gefangenen im 
Haus II " leben " , war ja 
e rst kürzlich im LICHT­
BLICK nachzuQesen . Ob das 
wohl die richtige Umgebung 
für einen Herzkranken ist? 
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Denn daß Bode B. herz­
krank war , daß wußten auf 
seiner Stati on diverse 
Mitgefangene , mit denen e r 
darüber gesprochen hatte . 
Nur die Ärzte hat ten an­
geblich keine Ahnung , aber 
der Reihe nach : Wie uns 
e i nige von Bodo B' s Nach­
barn berichtet haben , hat 
sich in der Nacht vom 10 . 
zum 11 . 02 . 82 folgendes 
abgespielt : 

Bodo B. hat am Abend 
des 10.02 . 82 dem Stations­
beamten im Spätdienst über 
Herzschmerzen geklagt. Das 
v1ar so gegen 21 Uhr. Der 
Beamte meinte nur: "Geh 
mal auf Deine Zelle, und 
mach die Tür hinter Dir 
zu. Dann hast Du Deine Ru­
he, es wird schon nichts 
passieren . Wenn es aber 
nötig ist, wirf die Fahne, 
dann komm' ich sofort. " 
Diese Sätze hat Bodo an­
schließend einem seiner 
Nachbarn sinngemäß wieder­
gegeben . Gegen 22 Uhr war 
Nachtverschluß. Kurz vor 
23 Uhr hat Bodo B. an die 
Zellenwand geklopft und auf 
diese Weise sei nen direk­
ten Nachbarn gebeten, zum 
offenen Zellenfenster zu 
kommen und mit ihm von 
Fenster zu Fenster zu 
sprechen . Er klagte über 
seinen verschlechterten 
Gesundheitszustand und 
ganz speziell über Herz ­
schmerzen . Der Nachbar 
riet ihm daraufhin, die 
"Fahne" (Notrufsignal) zu 
werfen. Gegen 23 . 05 Uhr 



ist das auch passiert . 
Weil nach etwa 45 Minuten 
noch niemand kam, um nach 
ihm zu sehen, hat Bodo 
kräftig gegen die Tür ge­
treten , um auf sich auf­
merksam zu machen . Erst 
gegen Mitternacht ist ein 
Beamter e r schienen . Da lag 
Bodo schon hilflos am Bo­
den seiner Zelle . Der vom 
Beamten der Nachtschicht 
alarmier te Sanitäter sah 
sich den Kranken kurz an 
und ging dann mit dem Be­
amten ein Stockwerk höher 
zur Arztgeschäftsstelle, 
um Bodos Krankenakten 
durchzusehen . Da erst wur­
de klar, daß Bodo bereits 
einen Herzinfarkt gehabt 
hatte und deswegen schon 
im Krankenhaus der Berli ­
ner Vollzugsanstalten be­
handelt worden war. Gegen 
0 . 45 Uhr - fast zwei Stun­
den nach dem Fahnewerfen! 
- ist Bodo B. , zu dem 
Zeitpunkt schon bewußtlos, 
durch die Feuerwehr im 
KrankenhausTegel - Süd ein­
geliefert worden . Auf der 
Intensivstation dort konn ­
te ihm aber nicht mehr ge­
holfen werden , gegen 6 . 30 
Uhr am 11 . 02 . 82 ist er ge­
storben . 

Soweit die Fakten , wie 
wir sie bei unseren Re ­
cherchen in Erfahrung 
bringen konnten . Sie haben 
zugleich Trauer und Wut 
ausgelöst und zum hartnäk­
kigen Nachfragen moti­
vi"ert . Der überwiegende 
Teil davon ist durch ei­
desstattliche Erklärungen 
belegt . Oie liegen inzwi­
schen im Original bei der 
Staatsanwaltschaft bzw. 
beim Abgeordnetenhaus von 
Berlin . Zwar hat die 
Staatsanwaltschaft di~ 

Strafanzeige eines Nach­
barn von Bodo B. ohne ir­
gendwelche Ermittlungen 
zu den Akten geleet und 
das Verfahren noch vor der 
Eröffnung eingestellt . 

INFORMATION 

Aber wir haben dennoch ei­
ne neue Strafanzeige wegen 
unterlassener Hilfelei­
stung erstattet und alle 
uns bekannt gewordenen 
Fakten beigefügt . Außer­
dem haben wir die Frak­
tion der Alternativen Li­
ste im Abgeordnetenhaus 
informiert. 1.-Jas aus der 
Strafanzeige geworden ist, 
wissen wir noch nicht, 
nur das Geschäftszeichen 
ist uns bekannt: 67 Js 
175/82; jedenfalls haben 
wir von Ermittlungen der 
Staatsanwaltschaft noch 
nichts erfahren. Oie Ab­
geordneten Rita Kantemir 
und Klaus-Jürgen Schmidt 
haben sich aber in dieser 
Sache sehr sachkundig ge­
macht und dem Senator für 
Justiz einige recht tref­
fende Fragen gestellt . Die 
Antworten auf die Kleine 
Anfrage vom 1.04.82 dürf­
ten recht lesenswert sein. 

Oie Reaktionen des An­
staltsbeirates und der 
bürgerlichen Medien (Pres­
se und Funk) waren bisher 
gleich Null; wir haben je­
denfalls nichts davon er­
fahren . Lediglich die TA­
GESZEITUNG hat am 24.03. 
82 einen recht korrekten 
Bericht gedru~kt . 

Nun wissen wir aus lei­
diger Erfahrung recht gut, 
daß Strafanzeigen gegen 
die Staatsdiener, die uns 
hier betreuen, kaum Aus­
sicht auf Erfolg im Sinne 
einer Anklage oder gar 
Verurteilung haben . Was 
wiegt schon ein Menschen­
leben, wenn's einemGefan­
genen gehört (hat)? Was 
zählt schon die Aussage 
von noch so vielen Gefan­
genen gegen die auch nur 
eines einzigen Beamten? 
Aber das ist auch nicht 
unbedingt der Schwerpunkt 
unserer Bemühungen, denn 
das Abschieben von Verant­
wortung bis ins letzte 
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Glied ändert ja schließ­
lich nichts an den Struk-
turen im 
solchen 
dem am 

Knast, die zu 
Todesfällen wie 

11.02 . 82 führen. 
Daher fragen wir auf die­
sem Weg den Senator für 
Justiz : 

- Wann werden die veralte­
ten Blechfahnen in den 
Häusern II und III der 
JVA Tegel durch elektri­
sehe Notrufsignale er­
setzt? 

Wann wird für die JVA 
Tegel (ca. 1 300 Gefan­
gene) eine Planstelle 
für den ständigen Nacht ­
dienst eines Arztes ein­
gerichtet und besetzt? 

- Wie werden Sie für die 
Zukunft sicherstellen, 
daß zwischen dem Betäti­
gen des Notrufsignals 
und der Einlieferung in 
das nächstgelegene Kran­
kenhaus nie wieder fast 
zwei Stunden vergehen? 

- Wie werden Sie für die 
Zukunft sicherstellen, 
daß Herzkranke im Straf ­
V9llzug unverzüglich 
einem Facharzt für Kar ­
diologie vorgestellt , 
und ggf . unverzüglich 
in Fachkliniken entlas­
sen werden und nicht im 
Knast sterben? 

Alle die Gefangenen in 
Berliner Knästen, die 
ebenfalls an Herzerkran ­
kungen leiden, bitten wir, 
sich zwecks Koordination 
der weiteren Schritte mit 
uns in Verbindung zu set­
zen. 

Im Auftrag (Jörg Heger) 
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A R B E I TS B E T R I E B • • 

UNSTSCHMIEDE & 
Nach der Buchbinderei, 

Druckerei/Setzerei undder 
Schuhmacherei, wenden wir 
uns diesmal einem Betrieb 
zu, den man getrost als 
Familienbetrieb und als 
Besonderheit seiner Art 
bezeichnen kann. Dieser 
Meinung war auchdie "Mor­
genpost", die in einem 
wohlwollenden Artikel 
(letztes Jahr) im Rahmen 
einer Auss te 11 ung, organ i­
s iert vom Senator fijr Jus­
tiz und in Zusammenarbeit 
mit der Industrie- und 
Handelskammer, über die 
Produkte besagten Betrie­
bes berichtete und ihre 
Hersteller einwandfrei zu 
den Spitzen-Kunsthandwer­
kern Berl ins zählte. 

Hierbei hande I t es sieh 
um die Kunstschmiede & 
Schlosserei der JVA Tegel, 
einem Betrieb der nur 4 
In haftierte beschäftigt, 
von denen 3 Gefangene je­
weils ehemalige Drogenab­
hängige sein müssen, die 
wiederum aus Haus I von 
der Station 8 rekrutiert 
werden. Man kann hier ge­
trost von einem"therapeu­
t i sehen" Arbeitsbetrieb 
sprechen. 

"Papa" Vetter ist seit 
21 Jahren Betriebsleiter 
in Tegel, machte seine 
Meisterprüfung 1948 (da­
mals 24 Jahre jung) in 
Berl in, besuchte über den 
Zeitraum von 7 Jahren vor 
und nach dieser Zelt zu­
sätzlich eine Abendschu le 
für das Kunsthandwerk und 
leitet diesen speziel Jen 
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~CHLOSSEREI 
Betrieb seit nunmehr 2 
Jahren, nachdem er sein 
Können jahrelang vorher 
in einer unseren normalen 
Schlossereien als Be­
triebsleiter, Berater für 
die Gefangenen undAusbil­
derunter Beweis gestellt 
hatte. "Seine Jungens 11

, 

wie er sie v~terl ich 
nennt, "gehen für Ihn 
durchs Feuer", meint er 
und hat recht damit. Das 
Betriebski ima ist einzig-

spannt sich unbewußt und 
versteht ganz plötzlich, 
warum die Ge fangeneo gerne 
mit ihm zusammenarbeiten; 
spürt das Verständnis das 
er ihnen entgegenbringt. 
Leider gehört solch ein 
Mann zu den Ausnahmen in 
unserer heutigen Zeit, 
ganz besonders aber im 
tristen A 11 tag einer Voll ­
zugsans ta I t. 

Ihm zur Seite steht 
ein Alrgeselle, einGefan -

Meister und Geselle legen den letzten "Schli=f" an. 

artig und von einem Fami-
1 ienbetrieb zu sprechen 
überkommt einen automa­
tisch, setzt man den Fuß 
über die Schwel le seines 
Betriebes. lmGespräch mit 
ihm verliert man viel von 
der eigenen Hektik, ent-
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gener, der sieh schon j ah­
relang in Haft befindet 
und für dender Umgang mit 
der Esse, dem Eisen über­
haupt, zur Selbstverständ-
1 i chke i t wurde . 

Hergeste 11 t we rden hier 



unter anderem : Eisenbe­
schläge, Konsolen, Spie­
ge 1 rahmen und de rg I eichen; 
alles ~it den feinsten 
Verzierungen. 

Bei denverschiedensten 
Arbeitsgängen spricht man 
achtungsvol 1 vom "spanlo­
sen Ve r formen", gibt "Le ­
ben" in das Eisen, behan ­
delt es 1 iebevol 1 und ist 
si ch seiner künstleri ­
schen Tätigkeit durchaus 
bewuß t. Wenn man einmal 
be i der Arbeit zusieht, 
da bei bemerkt, wie vor­
s icht ig mit dem 'harten' 
WerkstUck umgegangen 
wird, wie -zigmal erhitzt, 
bek lopft , gebürstet, ge­
bogen, begutachtet und 
wieder geboge~ und ge­
dreht wird, wie langsam 
Formen zu erkennen sind; 
wenn man sieht, wie aus 
dem vorher häßlichen 
Stück E i sen e t\·Jas sehr, 
sehr Hübsches geworden 
ist, dann kommt man nicht 
umhin, die Gesch ick! ich­
keit zu bewundern, die 
dort an den Tag gelegt 
wird . 

Auftraggeber für diese 
Arbeiten s ind die Anstalt 
se l be r und Beamte des 
Vo llzugsdienstes . Wenn es 
d ie Auftrags l age e r laubt, 
werden Ubungsstücke ange­
fert igt; dabei sind der 
Fantasieke ine Grenzen ge­
setz t , solange es sich 
nicht um Waffen oder ähn-
1 iches handelt . (Kleine 
Anmerkung : Halseisen, Ket ­
ten und Kugeln für Gefan ­
gene , die bestimmten Si­
cherhcitsbedenken unter­
liegen, wurden hier noch 
nie hergestellt . ) 

Di e Be zahlung der Ar­
beite r r ichtet sich nach 
dem Kön nen und so ist e s 
auch nich t we i ter verwun ­
derli ch, daßder Altgesel­
le di e Lohn s tu fe V (7 ,37 
DM) zuzUgl ich 30% e rhält . 
Die anzu lernenden ehema l i-
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gen Drogenabhängigen be­
kommen - je nach Eignung -
Lohnstufe I I I oder IV. 

Kleinen Kummer gibt es 
natürlich auch in diesem 
Betrieb; doch ohne diesen 
läßt sich wohl kein Be­
trieb vorstellen, beson­
ders kein Betrieb einer 
JVA. Hier speziell bezieht 
sich der Kummer auf die 
sehr schwer zu erreichen­
de Motivierung zur Arbeit 
der ehemaligen Drogenab ­
hängigen. Wahrscheinlich 
durch die vorher bedingte 

Aggressionen; doch meint 
er, daß bedingt durch die 
vorherige Abhängigkeit von 
Giften, keine innere Stär­
ke mehr vorhanden sei. 
"Manchmal scheint es" , 
meint er, "a 1 s ob die Lust 
am Leben bei dieser Gene­
ration gar nicht vorhan­
den ist.'' Und so nennen 
sie sich ja auch selber: 
"Youngster \v i thou t fu tu­
re". Hier aber sollte der 
behandelnde Therapeut ins 
Spiel kommen und für aus­
reichende Motiv i e rung sor-

Hier gib man gerade "LEBEN" in die tote f'.late r ie . 

Sucht und den Folgeer­
scheinungen des Entzuges 
jetzt,· fällt es diesen 
Leuten besonders schwer, 
pünktlich zu sein oder 
überhaupt erstamArbeits­
platz zu erscheinen. Da­
rauf angesprochen, meinte 
einer von ihnen: "Meine 
Toleranzgrenze ist über­
schritten" und sorgte mit 
diesem- bestimmt nicht 
auf dem eigenen Mist ge­
wachsenen - Spruch noch 
heute für Schmunzeln re­
spektive lautstarkes Ge­
lächter, je nach Sinn und 
Humordesdiese kleine Ge­
schichte Hörenden. 

"Papa 11 Vetter unter­
s t el l t d iesen Leuten auch 
keine Bösw i 11 i gke i t, keine 
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gen. Es geht nicht darum 
Leute ans Arbeiten zu ge­
wöhnen (Gott bewahre uns 
davor!), sondern Menschen 
aus ihrer Lethargie zu 
reißen und ihnen zu zei ­
gen, daß das Leben auch 
ohne Drogen 1 eben S\-Je r t 
sein kann . Wenn man das 
erreichen kann, indem man 
sie schöpfer·sch tätig 
sein läßt, uMso besser! 

So 11 te man aber - t rotz 
Zuredens und evt1. etwas 
Druck von therapeutischer 
Seite - nicht in der Lage 
sein diese Lethargie zu 
durchdringen und die Re­
konva 1 eszen ten zu mot i v i e­
ren, dann so l lten doch 
diese wertvo llen (im Sin­
ne der Kunst) Arbeitsp lät-
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ze auch den Normal-Knackis 
zugänglich gemacht werden . 

So wertvolle Erfahrun­
gen eines langen Wirkens, 
Handfertigkeit und künst-
1 er i sches Geschick, E rgeb­
nisse eines Lebens im Um­
gang m i t dieser so unhand-
1 i chen Mater i e, so I 1 ten 
einfachwei tergegeben wer­
den: dürfennicht verloren 
gehen . 

Wir denken dabei an die 
in nichtallzuweiter Fer­
ne 1 iegende Pensionierung 
von 11Meister 11 Vetter. Wa­
rum eigentlich wurde bis 
jetzt nicht darangedacht, 

EI N E 

N 
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ihmeinen beamteten Ko 11 e­
gen zur Seite zu stellen, 
den er in die Kniffe sei­
nes Berufes einführen 
kann, kurz, demervermit­
telt, was füreinen Kunst­
schmied notwendig und un­
erläßl ich ist? 

Oder hat man sich 11 hö­
he ren Ortes 11 schon mit 
dem Gedanken vertraut ge­
macht, diesen finanziell 
nicht sehr 11ertragreichen 11 

Betrieb zu schließen? 

Es· wärewirklich sehr 
schade, wenn dem so sein 
sollte. 

THE~ 

l 
von v•p l .- ~sych . Sy lwia Zaler 

2. WAS IST WAS? 

PSYCHIATRISCHE 
LUNGSMETHODEN 

BE HAND·· 

Zu Beginn des heutigen 
Teils möchte icherst ein­
mal einen kleinen Nachtrag 
vom letzten Mal voranstel ­
len . Es handelt sichdabei 
um die Frage der gesetzl i­
chen Regelung für den Zu­
satztitel des Psychoana­
lytikers . Wie ich in der 
letzten Ausgabe schrieb, 
ist dieser Titel gesetz-
1 i eh geschützt, d . h. , nie­
mand darf sich so nennen . 
Nun, das ist in dieser 
Form nur halb richtig, und 
es erscheint mir wichtig, 
doch noch die feinen Un­
terschiede zu vermitteln. 
Dieser eben erwähnte Ti-
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te 1 ist bei Ärzten gesetz-
1 i eh geschützt, bei Psy­
chologen allerdings noch 
nicht, die Bemühungen ge­
hen jedoch in diese Rich­
tung, auch hier eine ein­
deutige Rege I ung zu schaf­
fen. Die Praxis hat aber 
durch die Hintertür einen 
Weg gefunden, dem psyche­
anal isieren 11 in freier 
Wi ldbahn 11

, \oJenn ich mich 
mal so ausdrücken darf, 
doch noch einen Riegel 
vorzuschieben. Psycholo­
gen, die die erforderl i­
ehe Ausbildung nicht ha­
ben, werden von den Kran­
kenkassen nicht anerkannt, 
d . h ., sie können nicht 
über die Kassen abrechnen 
und werden auch nicht als 
Mitglieder in den psycho-
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Absch 1 i eßend können \oJ i r 
nur sagen, daß, wenn wir 
einen Preis für Mensen­
! lchkeit, Verständnis und 
Christi ichkeit zu vergeben 
hätten, Herr Vetter sich 
ihn verdient und bekommen 
würde. 

So aber bleibt uns nur 
übrig, ihm für seine ge­
zeigte Toleranz und für 
sein Verhalten den Gefan­
genen gegenüber, zu danken 
und ihmallesGute für die 
Zukunft zu wünschen. 

-war-

p 
N ~ 11111 

analytischen Vereinigun­
gen aufgenommen. Das be­
deutet, daß sie sich zwar, 
wenn sie wollen, Psycho­
analytiker nennen können , 
jedoch können -sie damit 
nicht viel anfangen, au­
ßer eben Privatpatienten 
behandeln. Da aber eine 
psychoanalytische Behand­
lung von den Kassen ge­
tragen wird, entgegen den 
immer wieder auftretenden 
Behauptungen, diese Be­
handlung sei nur etwas für 
Reiche, ergibt sich dar­
aus, daß es kaum Personen 
geben wird , die bereit 
sein werden, dafür privat 
zu bezahlen, haben sie 
doch, wenn sie sich nur 
darum kümmern, andere Mög-
1 i chke i ten. Zwar sind Ana-



lytiker im al !gemeinen 
sehr ausgebucht, aber es 
lassen sich doch immer 
wieder freie Behandlungs­
plätze finden bei genü­
gender Eigeninitiative. 
Im übrigen habe ich noch 
nie von einem Psychologen 
gehört, der sich, obwohl 
ihm die entsprechende Aus­
bildung fehlt, dennoch 
Psychoanalytiker nennt. 

Mein heutiges Thema 
beschäftigt sich nun mit 
den unterschied! ichen Be­
handlungsmethoden, erst 
einmal unabhängig von dem 
Ort, an dem sie ausgeübt 
werden. Ich beginne zu­
erst mit den psychiatri­
schen Methoden und hoffe, 
daß aufgrund des letzten 
Artikels der Begriff des 
Psychiaters klar geworden 
ist. 

Um es noch einmal kurz 
zu wiederholen: der Psy­
chiater ist ein Arzt und 
entsprechend werden auch 
die Behandlungsmethoden 
sein. Dazu gehören sämt 1 i­
ehe direktenkörperlichen 
Therapien, von denen ich 
jetzt einige im folgenden 
kurz charakterisieren wer­
de. 

Ausgehend davon, daß 
die Psychiatrie ein Son­
derfach der Medizin ist, 
liegen ihr auch entspre­
chend andere Persönlich­
keitsmodellezugrunde als 
der Psychologie beispiels­
weise, d . h. , sie sieht äu­
ßere Erscheinungen, Anzei­
chen eines Zustandes, auch 
Symptome genannt, a 1 s Aus­
druck einer körperlichen 
Veränderung an. Den Boden 
dieses Denkens b i 1 det a 1 so 
das Organ i sehe. Demzufo 1 ge 
behandelt sie diese Sym­
ptome, bzw. dasjeweilige 
Syndrom (eine Gruppe zu­
sammengehöriger und zusam­
men vorkommender Symptome) 
auch auf dieser Basis. 
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Das kann eine Medika­
mententherapie oder ir ­
gendein anderer körperl i­
eher Eingriff, meist mas­
siver Art, sein. Um es an 
einem Beispiel zuverdeut-
1 ichen: ein Patient kommt 
in die Praxis eines tra­
ditionellen Psychiaters 
(es ist zu erwähnen, daß 
auch heute innerhalb der 
Reihen der Psychiater Kri­
tik an den gängigen Met he­
den der Psychiatrie wächst 
und auchhierneuzeitliche 
Erkenntnisse anderer Wis­
senschaften Eingang gefun­
den haben, so daß es na­
türlich beimAufsuchen ei­
nes Psych iaters immer auf 
dessenjeweiligen theore­
tischen Standort ankommt 
und auf seine Verhaftet­
heit an klassische, tra­
ditionel Je Moedelle), die 
ser Patient leidet nun an 
depressiver Verstimmung, 
das heißt, er fühlt sich 
niedergeschlagen, be­
drückt, schwermütig, sieht 
alles grau in grau, der 
Sinn für das Leben ist ihm 
abhandengekommen, er füh 1 t 
sich inaktiv und lasch, 
traurig und sieht keine 
Zukunft für sich. 

Der übliche Ablauf ei­
nes solchen Besuches bei 
einem klassischen Psychi­
ater sieht nun so aus, 
daß der Patient im al !ge­
meinen körperlich unter­
sucht wird, im günstigsten 
Fall auch noch ein kurzes 
Gespräch stattfindet 
(

11 schl ießl· ich sitzendrau­
ßen noch eine Menge Pa­
tienten, die noch abge­
fertigt werden müssen ' ') 
und der Patient mit einem 
Rezept, auf dem ein Medi­
kament verordnet ist, zur 
Tür hinausgeschoben wird. 

Ichwill hier nicht auf 
die nähere Unterscheidung 
verschiedener depressiver 
Zustände eingehen, nach 
deren Ursache sichdie Be-
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handJung richten sollte, 
entscheidend ist, daß ein 
Pa t i e n t , d e r an e i n e n so l -
chen Psychiater gerät, 
fast immer mit einem Re­
zept in der Hand wieder 
herauskommt und mit der 
Au f 1 a g e , s i c h i n e i I} e r g e­
wissen Zeit wieder zu mel­
den, um zu berichten, wie 
ihm das Mittel bekommen 
ist. 

Bei diesem Medikament 
handelt es sich um ein 
sogenanntes Paychopharma­
kon (Mehrzah I : Psychopha r­
maka), in diesemFall spe­
ziell umeinAntidepressi·· 
vum, Tabletten oder auch 
Tropfen, die den Zustand 
des Patienten aufhellen 
sollen, also seine "De­
pression" aufheben oder 
abschwächen. Das klingt 
sehr schön und ist auch 
im allgemeinen sehr wir­
kungsvoll, vorausgesetzt, 
der Arzt hat gleich das 
richtige Medikament unter 
den vielen, die auf dem 
Markt angeboten werden, 
herausgefunden, und der 
Patient kann nach kurzer 
Zeit eine Besserung seines 
Zustandes erfahren, er 
fühlt sich dynamischer, 
aktiver, nicht mehr so 
traurig und kann jetzt 
wieder "am Leben tei !neh­
men". 

So weit, so gut. Was 
ist geschehen? Der Pati­
ent, durch ein chemisches 
Mittel, wobei heute noch 
niemand weiß, wie diese 
Substanzen eigentl ich \..Jir­
ken, dahin gebracht, sich 
äußerlich besser zu füh­
len, überdeckt seinen Zu­
stand durch eine Pille, 
ähnlich dem Menschen, der 
Magenschmerzen hat und e i­
ne Schmerztablette nimmt, 
ohne daß die Ursache sei­
ner Magenschmerzen aufge­
deckt und behandelt wird 
nach dem Auslöser. 
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Natürlich lassen sich 
auf diese Weise schnell 
Erfolge nachweisen, der 
Zustand ist gebessert, 
aber was weiter . .. ? 

Und hier setzt jetzt 
auch diemassiveKritik an 
den gängigen Methoden der 
Psychiatrie an. Sicher! ich 
wird es in dem einen oder 
anderen Fal I notwendig 
sein, ma 1 mit Medikamenten 
kurzfristig zu arbeiten, 
schließlich wollen die 
meisten Menschen, wenn sie 
erstmal soweit sind, auch 
eine ganz schnelle Hilfe, 
am 1 iebsten noch gestern, 
aber das zugrunde 1 iegen­
de Problem, das diese Sym­
ptome hervorgerufen hat, 
wird damit nicht angegan­
gen. Psychiater der alten 
Schule sehen auchgar kein 
seelisches Problem dahin­
ter, sondern eben nur den 
Ausdruck einer körperl i­
chen Veränderung, die 
entsprechend behandelt 
werden muß, günstigsten 
Falles sind .1sie bereit, 
bei einsichtigen voraus­
gegangenen Ereignissen, 
wie z.B. ein Todesfall des 
Partners etc. zuzugeste­
hen, daß es sich hier um 
eine Reaktion handelt, die 
erklär! ich ist. Nichtsde­
stotrotz ist das Mittel 
der Bekämpfung die Tablet­
te, die das Problem bei­
seitestellt. 

Nebenbei, derVerbrauch 
an diesen Mitteln beträgt 
jährlich eh;a 1/2 t1i 11 i.ar-
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die Elektroschocktherapie. 
Sie wird im allgemeinen 
in Deutschland nur noch 
recht selten angewandt, 
a 11 erd i ngs muß gesagt wer ­
den, daß es doch Ärz te und 
Kliniken gibt, die eine 
besondere Vor! iebe dafür 
haben. Die Elektroschock­
therapie (durch Platten­
elektroden zugeführte 
3-5 sec . lange Stromeinwir­
kung am Kopf) ist in ih­
rer Wirkung sehr umstrit ­
ten und wird daher auch 
seltener angewandt, aller­
dings bei schweren Sym­
ptomen nicht immer abge-
1 ehnt. 

Eineweitere Behand 1 ung 
ist die sogenannte Loboto­
mie oder Leukotomie, bei 
dereinfach gesprochen der 
vordere Teil des Gehirns 
durch eine sogenannte psy­
chechirurgische Operation 
durchschnitten wird . 

Wir brauchen uns mit 
dieser Methodenicht weiter 
zu beschäft igen, sie wird 
äußerst selten angewandt, 
d ie Voraussetzungen, wann 
eine solche Operation an­
zuwenden wäre, var1 1eren 
von Land zu Land, so ist 
beispielsweise diese Me­
thode in Ame r ika häufiger 
angewandt worden be i 
schwersten Symptomen un­
terschied! icher Krank­
heitsbi lder, was sicher­
! ich auch damit zu tun 
hat, daß die entsprechen-

de Forschung in den Staa­
ten doch erheb! ich weiter 
ist als in Deutschland. 
Aber im allgemeinen ist 
sie, Gott sei es gedankt, 
eine aussterbende Metho­
de. 

I eh habe heute ganz be­
wußt einmal die Methoden 
der Psychiatrie so kraß 
dargestellt um sie zu ver­
deutlichen, abernatürlich 
gibt es auch den Psychia­
ter, der noch mit anderen 
Behandlungsmethoden ver­
traut ist, beispielsweise 
einer Gesprächstherapie 
usw., und diese auch an­
wendet bei seinen Patien­
ten. Aber wie gesagt, 
hängt dies sehr von seiner 
Ausbildung und seinem 
Weitb li ck ab und leider 
mußte ich immer wieder 
feststellen, daß beson­
ders die jüngeren Psychi ­
ater diese offenere und 
kr it ischere Position ver­
treten, während die " äl­
teren Ka 1 i be r11 noch sehr 
an den traditionellen Me­
thoden hängen und auch, 
bezogen auf den Knast, i h­
re Begutachtung und Be­
hand 1 ung da raufabstimmen. 

Unsere nächste Frage 
wi rd nun sein: wie sieht 
es bei den anderen Behand­
lungsmethoden aus, sind 
diese besser? 

WIRD FüRGESETZT 

den DM und der Wunsch- Va bekommt man ja d.a..6 Re.nn.e.n.. 
traumentsprechender Kre i- Na..:tii.JLUc.h ho66e. -<..c.h, daß d-<..e. ande.Jte.n Muhoden bu- . 
se ist es, für jedes Prob- .6e.Jt .6-i..nd, Sy.f.w-<..a. 
lern das geeignete Mittel, 
spr i eh Medikament, herzu- Va kann man ja cü.Ae.IU: Ang.6t wn .6Une buden GehJ.Jtn.-
ste l len. Eine schreck! i- ze..U.en bekommen, wenn man d.a..6 üut. 
ehe Vision, finde i eh. P&LU. Teu.ße.t! Md: Wa-6 cü.e doc.h a.Ltu cut-

Zu den psych i a t r i sehen be-<..te.n . Und da .60U man noc.h ßne-i..w-<..U-<..g 
Methoden gehören neben zu. .60 e.-<..ne.m Kn.-i.l.c.h h-<..n.gehen u.nd wi.Ad 
der Medikamententherapie v.! e.Uuc.ht ßiiJt ganze. Leben "guc.hoc.IU:". 
(Tabletten, Tropfen, ne.e., da mac.he -<..c.h dann doc.h üebe.Jt 
Spritzen) noch drast i sehe- GuptLä.c.h.6the.Jtap-<..e mä. Ge..U.e? ::-.L'" 
re Behandlungen, wie z.B. C~~ 

L-----~------~~~==~==~~~~~ 
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Die Frauen von "Santa Fu" 

"Bei denen kann man sich viel eher ausweinen als bei einem Mann" 

Von Gudrun Lukasz- Aden 

FRE HHLLIGE SCHÜLER 

Unsentimental gibt sie 
zu: "Mein Häftling war ein 
Reinfall, eine bittere, 
aber trotzdem gute Erfah­
rung, denn so wurden mir 
die sozialromantischen 
Vorstellungen genommen, 
daß man allein etwas aus­
richten kann . Ich wurde 
auf den Boden der Tatsa­
cnen zurückgeholt und muß­
te lernen, meine Selbst­
überschätzung zu rela ti­
vieren . Der Betreute ist 
ein liebender Vater, aber 
sobald er draußen ist, ist 
er völlig unfähig. Jetzt 
ist er übrigens wieder 
hier drin . .. " 

Aus dieser Erfahrung 
heraus hat sich bei Anne­
liese Ressing das Bedürf­
nis ent1vickelt , hauptamt­
lich in der Gefangenenbe­
treuung zu arbeiten . Sie 
besann sich auf ihren Leh­
rer-Beruf, den sie 29 Jahre 
lang ausgeübt hatte und 
be1varb sich. Heute unter­
richtet sie Deutsch, Erd­
kunde, Englisch, Biologie 
in der anstaltseigenen 
Haupt- und Realschule und 
in einer Förderklasse: ein 
helle r , freundlicher 
Flachbau mit mehreren 
Klassenzimmern, einemChe­
mie r aum, einem Lehrerzim­
mer . Um die Disziplin, die 
in ihren Klassen herrscht, 
\vürde sie mancher Kollege 
draußen beneiden . Ihre 
Schüler kommen frei~villig 
her, haben das Bedür fnis, 
etwas zu lernen (es gibt 
auch Analphabeten) , und 

se~ es nur, weil die Kin­
der in die Schule kommen, 
wenn sie entlass~n werden 
oder ums ich selbst zu be­
weisen, daß sie etwas 
durchhalten können. 

Daßsie gebraucht wird, 
spürt Anneliese Ressing 
jeden Tag. Und deshalb mag 
sie gar nicht an ihre Pen­
sionierung denken: "Ich 
bleibe hier, solange es 
geht." 

Daß ihr von Häftlingen 
et\.Jas Böses angetan \verden 
könnte, schließt sie aus : 
"Ich habe keine Angst. Nie . 
Und das strahlt zurück." 

Die Frage nach der 
Angst mußte die Vollzugs­
beamtin Karin Brandt, 34, 
zuerst ihren Kinde r n be­
antworten, einer 17jähri­
gen Tochter und einem I I 
jährigen Sohn . "Kann dir 
da etwas passieren?" \voll­
ten sie wissen, als die 
Mutter von ihren beruf­
lichen Plänen erzählte. 
Sie verneinte, und die 
Kinder gaben ihre Zustim­
mung : "Dann ist es gut . " 

Die Tochter findet in­
Z\vischen emanzipatorisch, 
was die Mutter tut, der 
Sohn abenteuerlich. 

Woher nahmKarin Brandt 
die Überzeugung, daß ihr 
als Vo l lzugsbeamtin, als 
einer Frau, die die Männer 
zu bewachen hat, die Zel­
len auf - und zuschließt, 
Hofaufsicht hat , Rundgänge 
und Turmdienst macht, Auf ­
sichtsdienst im Stations­
zimmer und im Glaskasten, 
nichts passieren kann? 
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Sie hat da ihre eigene 
Täter-Theorie entwickelt : 
"Es ist ja eine ganz be­
sondere Gelegenheit, ein 
ganz besonderer ~loment, in 
dem die Täter zu Tätern 
wurden. Da ist ett.-•as ge­
schehen aus Gründen, die 
ich nicht liefere. Warum 
also sollte mir et,,ras pas­
s i eren?" 

Ob\.Johl die Inha ftierten 
sich an be r ufstätige Frau­
en hinter Gittern gewöhnt 
haben, war Karin Brandts 
Dienstantritt Ende August 
vorigen Jahres wieder 
"mittlere Sensation". Denn 
das hatte es noch nicht 
gegeben : Eine Uniformier­
te, eine Blaue", die so 
gar nicht dem I.Jeitverbrei­
teten Typus der Aufseherin 
entspricht, weder optisch 
noch im Denken, die ihre 
Uniformjacke nicht mag, 
sondern lieber mit dun­
kelblauer Hose, dunkel­
blauer Strickjacke, creme­
farbener Bluse alles 
Dienstkleidung - durch die 
Gänge läuft und Ansichten 
vertritt ~.Jie : "Ich soll 
hier nicht urteilen, ich 
kann nur für die Sicher­
heit sorgen . " 

Karin Brandts erster 
Arbeitstag war für sie 
aufregend : "Ich hatte na­
türlich Herzklopfen . Erst 
mal mußte ich mit den Kol ­
legen fertig Herden, es 
sind 32 in meiner Schicht 
und al l es Männer, dann 
du rchs Haus gehen, durch 
die Stationen, alle waren 
neugierig und staunt-=n : 
'Ich glaub' , ich tr~~um ' , da 
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sitzt ja wirklich eine 
Blaue' . " 

Ihre Erfahrungen 1m 
Männervollzug faßt die 
junge Beamtin so zusammen : 
"Für die Insassen ist eine 
Frau etwas Schönes , für 
die Kollegen Konkurenz . " 

Karin Brandt macht 
Frühdienst , Spätdienst , 
Nachtdienst : "~ein !:>iens t ­
ablauf unterscheidet sich 
nicht von dem meiner Kol­
legen", sagt sie, "die Be­
zahlung übrigens auch 
nicht , ein Umstand , den 
ich in der f r e i en Wirt­
schaft nicht überall vor­
finden würde ... " 

Die Notive für ihre Be­
rufswahl sind nachvoll­
ziehbar : "Das sind reine 
Existenzgründe" , sagt sie, 
"ich bin geschieden , habe 
zwei Kinder und arbeitete 
in einemAlter she i m. Davon 
konnte ich n i ch t leben. 
Ich las eine Annonce : 
' Nänner für den Strafvoll­
zug gesucht ', r i ef an und 
fragte : ' Nehmen Sie auch 
Frauen? ' ' Ja , gern', war 
die Ant\vort." 

KEINE Z\.JISCHENFÄLLE 

Sie machte e i nen Eig­
nungstest , kam in die 
Ausbildung , die 13 Nonate 
dauerte . Jetzt hat sie ei­
nen sicheren Ar beitsplatz 
mit gutem Verdienst . 

Während der Ausbildung 
dachte Karin Br andt noch, 
daß sie im Fr a uenvollzug 
landen \vür de : "Das habe 
ich mir sch\vie r ig vorge­
stellt , denn i ch b i n ein 
Hensch , der sich mit männ­
lichen Kollegen besser 
ve r steht, ich komme eben 
mit ~lännern besser zu­
recht . Als ich dann härte , 
daß man in ' Santa Fu ' 
Fr auen fü r den Vollzug ha­
ben möchte , war mir klar, 
daß ich das von meiner 
ganzen Art her machen 
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möchte . " 

Eine Art, die von den 
Insassen akzeptiert und 
respektiert \vird: \.Jenn sie 
um et\vas gebeten wird, er­
~edigt sie das . Und wenn 
nicht , sagt sie, warum 
nicht. Viele suchen das 
Gespräch über ihre Bezie­
hungsprobleme mit ihr, 
fragen : "Sagen Sie mal, 
wie \rorden Sie denn rea­
gieren, \venn ich das zu 
Ihnen gesagt hätte?" und 
ähnliches . 

Die Vollzugsbeamtin 
nimmt so l che Fragen ernst, 
schmeichelt nicht und heu­
chelt nicht . Und bisher 
gab es keine Zwischenfäl­
le. Nur einer versuchte 
offensichtlich sie zu te­
s Len . Das \·7ar auf dem Ge­
fängnishof . 

- und ging rein mit den 
\-!orten ' Sie haben mich 
schon überredet'." 

An diesem eigenelieh 
unbedeutenden Vorfall \vird 
k l ar, daß Karin Br andt 
sich lieber auf ihre e i ge­
ne Stärke verläßt, als auf 
die, die sie aus der Waffe 
beziehen könnte , die zu 
ihrer Ausrüstung gehört , 
\venn sie auf dem Wachturm 
Dienst hat. Sie \veiß , daß 
sie notfalls zur Waffe 
greifen müßte, wenn jemand 
die Flucht wagen wür de . 
Kar in Brandt: "Die Gefahr , 
daß von außen et~vas über 
die ~lauer in den Knast 
hereingelangt, ist größer , 
als daß jemand ver sucht, 
über die Gefängnismauer 
zu fliehen. Das gab' s h i e r 
noch nicht, toi , toi , toi, 

"Ich habe keine Angst . Nie. Und das strahlt zurück" : 
Lehrerin Anneliese Ressing in ihrer Klasse . 

"\.Jenn ' s dunke 1 \vi rd , 
müssen alle rein, ich habe 
dafür zu sorgen", erzählt 
sie . "Und da blieb einer 
stehen und fragte provo­
zier end : ' \.Jas machen Sie, 
\venn ich nicht reingehe? ' 
Ich überlegte und envi­
dert e : Dann werde ich ver­
suchen, Sie dazu zu über­
reden . Er zögerte, grinste 
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und hoffentlich \vi rd 1 s das 
auch nicht geben ." 

Claudia Dx::eyer , die an­
fangs zitierte Verwal­
tungs-"Amtmännin", hat 
ebenfalls "Macht" über die 
Gefangenen - aufgr und ih­
rer gehobenen , eigenver­
antwortlichen Position . 
Sie kann strafverschärf en­
de Maßnahmen anordne n , die 



Insassen in die Beruhi­
gungszelle einweisen zum 
Beispiel, schlimmstenfalls 
auch Festschnallen anord­
nen - aber sie kann auch 
strafmildernde Entschei­
dungen verabschieden. 

KARRIERE nt STRAFVOLLZUG 
11 Das kann verführerisch 

sein", sagt sie. "Man hat 
:racht, sitzt ganz eindeu­
tig am längeren Hebel. Han 
muß sich selbst kontrol­
lieren." Sie sieht die Ge­
fahr und geht souverän und 
vorsichtig mit ihren Be­
fugnissen um. 

Sie ist Ztveieinhalb Jah­
re in der Strafvollzugsan­
stalt, begann als Sachbe­
arbei terin des Anstalts­
leiters, bearbeitete Wi­
derspruchsbescheide, 
Dienstaufsichtsbeschwer-

INFORMATION 

den, fertigte Protokolle. 

~ach dem Abitur hatte 
sie überlegt, ob sie stu­
dieren solle, sah dann 
aber in der Beamtenlauf­
bahn eine ganzguteAlter­
native zum Studium. Sie 
hat Karriere gemacht, ist 
beute mit nur 28 Jahren 
Amtmann und kann kaum noch 
befördert werden, weil sie 
schon oben ist. Aber sie 
ruht sich nicht aus auf 
diesen Lorbeeren, sondern 
sie arbeitet engagiert 
weiter und macht sich Ge­
danken über neue Formen 
des Strafvollzugs. 

Die Anwesenheit der 
Frauen zeigt auch noch an­
dere Wirkung: So hat sich 
zum Beispiel der Umgangs­
ton in der Strafvollzugs­
anstalt gebessert, die In­
sassen lassen sich nicht 
mehr so hängen, rasieren 

"Im Gefängnis sind 
Zeitungen 

noch wichtiger 
als draußen." 

Bürgennitiat1ve .. Zeitungsabonnements für Gefangene". Alt-Bundespräsi­
dent Walter Scheel und viele andere smd unserem Aufruf gefolgt. 
Tun S1e's auch! S1e helfen Gefangenen m1t Zeitungs· und Zeitschriften­
abonnements- damrt diese den Kontakt zur Außenwelt nicht verlieren. 
1973/74, 1975/76 und 1978/79 spendeten JeWeils mehr als 10000 Bürger 
ca. 3500 Abonnements, die heute fast alle sogelaufen smd 
Helfen Sie mn, daß die Aktion auch 1982/83 so erfolgreiCh w1rd. 
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sich öfter, achten mehr 
auf ihr Äußeres. Die At­
mosphäre hat sich normali­
siert, nette Gesten, 
freundliches Lächeln ge­
hören zum Vollzugsalltag 
w1e all die intensiven 
Gespräche. 

Die 14Frauen von "San­
ta Fu" tragen mit ihrer 
Art, mit ihrein Tun und 
Denken zur Humanisierung 
des Strafvollzugs bei und 
beweisen, daß hinter den 
Mauern eines Gefängnisses 
~vie "Santa Fu" nicht ein 
wilder Haufen ungezügelter 
Triebtäter hockt, sondern 
daß da Henschen leben, die 
Hilfe brauchen. 

Ende 

(entnommen der Frankfur­
ter Rundschau vom 30. 2. 82) 

Gefangene müssen wissen, was drau­
ßen vorgeht, damit sie sich nach der 
Entlassung zurechtfinden können. Oh­
ne regelmäßige Informationen über das 
Leben außerhalb der Anstalt vergrößert 
sich die Gefahr. daß sie Außense1ter 
bleiben. Darum brauchen Gefangene 
Zeitungen. Sie haben aber meist nicht 
genug Geld, sich e1n Zeitungsabonne­
ment leisten zu können 
Die Bürger müssen aktiv mithelfen, 
wenn Strafgefangene nicht Außenseiter 
bleiben sollen. Dazu können Sie m1t ei­
nem Zeitungs- oder Zartschriftenabon­
nement einen kle1nen Beitrag leisten. 
Machen Sie's deshalb wie die promi­
nenten Spender der BürgerinttJative 
,.Zeitungsabonnements für Gefange­
ne". Verschenken Sie ein Abonnement 
an einen Gefangenen oder spenden Sie 
fiir diesen Zweck irgendeinen Betrag im 
Rahmen Ihrer Moghchke1ten. 
Strafgefangene solhen die Getangois­
zeit nutzen konnen fur ihre persönliche 
Fortbildung - sowohl für den Beruf als 
auch für sinnvolle Freizeitgestaltung. 
Dazu fehlt aber in den Strafanstalten oft 
der notwendige Lesestoff. Deshalb hat 
sich der gemeinnützige Verein ,.HAFT­
KONTAKT e.V." entschlossen, die Ar­
beit der .. Brücke e. V.'' für die Bürger­
lnttiative fortzusetzen. 

Bürgerinitiative: c/o HAFT­
KONTAKTe. V., Blumenauer 
Str. 159, 8000 München 60. 
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Strafvollzug 
Kaiser/ Kerner / Schöch 

Von Prof . Dr . Günther Kaiser 1 Freiburg I Prof . Dr. Hans- Jürgen Kerner 1 Heidelberg 1 

und Prof . Dr . tieinz Schöch 1 Göttingen . 3. 1 völlig neubearbeitete und erweiterte 

Auflage . 1982 . XVII 1 609 Seiten . Leinen . Großoktav. Q.\1 188,- . ISBN 3- 8114- 4981- 8 

Trotz erfolgreicher Neuerungen im Strafvollzug und ungeachtet der eifrigen 
Suche nach überlegenen Alternativen zur Freiheitsstrafe beginnt die Zahl der 
Strafg~f~1genen erneut zu wachsen . Schon daraus allein folgen besondere Be­
lastungen für die Ge fangeT'\en, Vollzugsbedienst~ten und Vollzugsbehörden . Hin­
zu kommen die schwierigen Probleme v1egen der Unterbringung von Drogenabhän­
gigen und AuslJndern. Gleichwohl wird vom heutigen Strafvollzug erwartet , 
daß er alle anfallenden Aufgaben, die vielfältig und teilweise außergewöhn­
lich sind, ohne Verletzung von Menschem"t1rde und Grundrechten der Gefange­
nen bewältigt. Auch dürfen die rechts- und sozialstaatliehen Verpflichtungen 
nicht beeinträchtigt werden. Die Neuauflage dieses Standardwerkes greift 
diese Fragen auf. Sie berücksichtigt die Rechtsprechung in Strafvollzugs ­
und Strafvollstreckungssachen durchgängig nach dem neuestenStand und erläu­
tert sie . 

Außerdem schenken die Autoren der Vollzugsentwicklung im In- und Ausland, 
vor allem den offenen und gelockerten Vollzugsformen , dem Maßregelvollzug, 
dem Jugend-, Frauen und Altenstrafvollzug besondere Bedeutung. Das Werk wen­
det sich vor allem an Juristen, Sozialpädagogen, Sozialarbeiter und Psycho­
logen in Ausbildung, Wissenscha=t und Praxis der Strafrechtspflege und des 
Strafvollzugs . 

C. F. Müller Juristischer Verlag 
Im Weiher 10 · Postfach 102 640 · 6900 Heidelberg 1 
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